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Aktuelle Auslese 
JEDE ZEHNTE WOHNUNG 
VOM MIETER MITFINANZIERT 

Für jede zehnte Mietwohnung, die in 
die 1 o/o- Wohnungsstichprobe vom 
Frtihjahr 1960 einbezogen wurde, 
ist sowohl im Bundesgebiet als auch 

m Schleswig-Holstein beim Abschluß des Miet­
vertrages vom Mieter ein finanz1eller Beitrag 
gele1stet worden. Dabei handelte es sich über­
wiegend um Baukostenzuschüsse, und zwar zu 
rund 75% in Schleswig-Holstein und zu 65% im 
Bund. Mietvorauszahlungen bzw . Mieterdarle­
hen sind im Bund (25%} häufiger gefordert wor­
den als in Schleswig-Holstein (20o/o). 

Wegen der verhältnismäßig hohen Zahl von 
Flüchtlingen in Schleswig-Holstein lag auch der 
Anteil der Mietwohnungen, für die ein Aufbau­
darlehen nach dem Lastenausgleichsgesetz ge­
währt worden ist, hier (14%) etwas höher als 
im Bundesgebiet (11%). 

f 
120 000 ARBEITNEHMER 
IM ÖFFENTLICHEN DIENST 

In Schleswig-Holstein arbeiteten An­
fang Oktober 1960 insgesamt 119 933 
Bedienstete für die Dienststellen des 
Bundes 1, des Landes, der Gemein­

den und Gemeindeverbände und ihrer wirt­
schaftlichen Unternehmen. Von den Beschäf­
tigten waren 47 071 Beamte, 35 970 Angestellte 
und 36 892 Arbeiter. 

Den größten Ante1l an der Zahl der Beschäftig­
ten hatten mit 41% die Bundesbehörden und -be­
triebe. Es folgten die Landesverwaltung mit 
31% und die Gemeinden und Gemeindeverbände 
mit 22%. In den wirtschaftlichen Unternehmen 
wurden 7% der Bediensteten beschäftigt. 

I) ~iasc:hli~ßlic:h Sundubaho und •post, ab~t obn~ Sundeswehr und 
• genzsc:bu< z 

Von den 36 700 Bediensteten der Landesver­
waltung waren 11 600 als Lehrer tätig, 4 700 
gehörten zur Polizei und 3 100 arbeiteten bei 
den Gerichten und Staatsanwaltschaften. 

UNTERDURCHSCHNITTLICHE 
OBSTERNTE 1961 

Die diesjahrige Obsternte war nur 
etwahalb so groß wie die Rekord­
ernte des Jahres 1960. Die Apfel­

ernte blieb mit rund 511 000 dz um fast 30% 
und d1e Birnenernte mit rund 70 000 dz um gut 
40% unter dem Durchschnitt der Jahre 1955/60. 
Obgleich beim Steinobst die Erntemengen des 
Jahres 1960 ebenfalls nicht erreicht wurden, 
war die Ernte - besonders bei Pflaumen und 
Zwetschen - doch überdurchschnittlich hoch. 

GERINGERES GEMEINDE­
STEUERAUFKOMMEN 

Im dritten Vierteljahr 196 1 wur­
den in Schleswig-Holstein 546 
Mill. DM an Landes- und Bundes­

steuern eingenommen. Die Landessteuern er­
höhten sich gegenüber dem gleichen Zeitraum 
des Jahres 1960 um 23% und die Bundessteuern 
um 9%. 

Im 3. ViertelJahr 1961 wurden fast 84 Mill. DM 
an Gemeindesteuern eingenommen. Damit wa­
ren die Einnahmen um 1,2 Mill. DM (- 1,4%) 
niedriger als im gleichen Zeitraum des Vor­
Jahres . Die Gewerbesteuer nach Ertrag und Ka­
pital, die bisher stets den größten Anteil an den 
Einnahmesteigerungen hatte, blieb um 2,8 Mill. 
DM (- 5,2%) unter den Einnahmen des gleichen 
Zeitraumes im Jahre 1960; dieser Ausfall be­
schränkt sich ausschließlich auf die kreisange­
hörigen Gemeinden. 
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Aus dem Inhalt 

Geschlossene Fürsorge 1960 Seite 24 4 

Unter den Personen, die sich 1960 in Schleswig­
Holstein in Anstaltsfürsorge befanden, waren 49% 
Geisteskranke, Geistesschwache und Epileptiker. 
Die nächst größte Personengruppe waren die "ande­
ren Personen" (37%). Zu dieser Gruppe gehörten 
vor allem Minderjährige und alte Menschen. Der 
Grund ihrer Unterbringung hat zumindest überwie­
gend in Verwaisung, in ungünstigen Familienverhält­
nissen oder in Vereinsamung oder Pilegebedürftig­
keit im Alter gelegen. -Von den betreuten Personen 
waren 54'1o weiblich und 46'ro männlich. In fast allen 
Personengruppen überwog das weibliche Geschlecht. 
So zum Beispiel bei den Geisteskranken mit 52cro und 
bei den Blinden, Sehschwachen, Taubstummen usw. 
mit 66%. Lediglich bei den Tbc-Kranken und -Ge­
nesenen waren die Männer stärker vertreten als die 
Frauen. - Die Minderjährigen waren am gesamten 
Personenbestand der geschlossenen Fürsorge mit 
35'ro beteiligt, die Personen im erwerbsfähigen Alter 
mit 39'1o und die über 65jährigen mit 26%. Somit 
waren sowohl die Minderjährigen als auch die alten 
Leute stärker in der Anstaltsbevölkerung vertreten 
als ihrem Anteil an der Gesamtbevölkerung ent­
sprach. Außerdem nimmt offenbar der Anteil der 
Frauen mit steigendem Alter unter den Betreuten 
ausgeprägter zu als in der Bevölkerung. - Über 
sieben Zehntel der Betreuten waren ledig, noch 
nicht ein Zehntel verheiratet, zwei Zehntel verwit­
wet und geschieden. Für die Bevölkerung des Lan­
des lagen die entsprechenden Anteile bei 41, 47 und 
12'1o. - Von den durch die geschlossene Fürsorge 
betreuten Personen hatten 39% kein Einkommen, 
oder die Einkommensfrage war noch nicht geklärt; 
bei diesem Teil der Betreuten gingen also die ge­
samten Anstaltskosten zu Lasten der öffentlichen 
Fürsorge. Relativ mehr Frauen als Männer waren 
ohne Einkommen. Beinahe die Hälfte der Geistes­
kranken und fast alle Tbc-Kranken und -Genesenen 
waren ohne Einkommen. Soweit Einkommen bei den 
Betreuten vorhanden war, stammte es vor allem 
aus Sozialrenten und von Unterhaltspflichtigen. -
Nur sechs Zehntel der Personen in Anstaltsfürsorge 
waren Kranken- oder Rentenversicherte bzw. mit­
versicherte Familienangehörige. Vier Zehntel wa­
ren in keiner derartigen Versicherung. Bei sämtli­
chen versicherten Personen lagen Gründe vor, die 
die Leistungen der Kranken- bzw. Rentenversiche­
rung teilweise oder ganz ausschlossen. - Annähernd 
zwei Drittel der betreuten Personen befanden sich 
in "Pflege" und nur 7% in "Heilbehandlung", wobei 
die hier verwendeten Begriffe Pflege und Heilbe­
handlung von den ärztlichen und fürsorgerischen ab­
weichen. Die Aufgliederung der Pflegefälle zeigt, 
daß es sich in der Hauptsache um Geisteskranke, 
Geistesschwache und Epileptiker handelte und daß 
mit Abstand die alten und siechen Leute und wiederum 
mit Abstand Kinder dazugehörten. Die Hälfte der 
Heilbehandlungsfälle betraf Nerven- und Geistes­
kranke. 

Mischfutterverwendung Seite .249 

In Schleswig-Holstein hat sich die Mischfutterher­
stellung von 1950/51 bis 1959/60 verneunfacht. Sie 
ist innerhalb eines Jahrzehnts von 67 000 t auf 
600 000 t gestiegen. Die Zufuhren aus anderen Bun­
desländern sind von 28 000 t im Jahre 1952/53 auf 
rund 120 000 tim Jahre 1959/60 angewachsen, wäh­
rend von Schleswig-Holstein praktisch kein Misch­
futter in andere Bundesländer geliefert wird. Die 
zunehmende Arbeitskraftverknappung in der Land­
wirtschaft und die Preisentwicklung für tierische 
Erzeugnisse sind die Hauptgründe dafür, daß der 
Mischfutterverbrauch im abgelaufenen Jahrzehnt 
außerordentlich zugenommen hat. - Faßt man die 
Ergebnisse über den Mischfutterverbrauch je Tier 
zusammen, so ergibt sich, daß bei den wichtigsten 
Tierarten das Mischfutter auf Kosten anderer Fut­
termittel an Boden gewonnen hat. Da die Gründe, 
die diese Entwicklung verursachten, voraussicht­
lich auch in den nächsten Jahren wirksam bleiben, 
ist mit einer weiteren Zunahme des Mischfutters 
zu rechnen, zumal eine weitere Vermehrung der 
Tierbestände wahrscheinlich ist. 

Wasserversorgung Industrie 1959 Seite 253 

Das gesamte Wasseraufkommen bei den Betrieben 
mit 10 und mehr Beschäftigten hat im Jahre 1959 in 
Schleswig-Holstein 104 Mill. cbm betragen; das sind 
nur 4 Mill. cbm Wasser mehr als 195 7. Vom Ge­
samtaufkommen entfielen 76<fo auf die allgemeine 
Industrie und 24'1o auf die Nahrungs- und Genußmit­
telindustrie. - Die Hälfte des gesamten Wasser­
aufkommens wurde durch Eigenförderung aus Grund­
wasser und Quellen, etwa 42'1o aus Flüssen, Seen 
und Teichen gewonnen und der Rest durch Fremd­
bezug gedeckt. Die Veränderung der Anteile der 
einzelnen Wasserherkunftsarten bewegt sieb nur in 
verhältnismäßig engen Grenzen. - 71 <f• des gesam­
ten Wasseraufkommens wurden von acht Industrie­
zweigen verbraucht, und zwar Papiererzeugung, 
Steine/Erden, Hochofenwerke, chemische Industrie, 
Molkereien und Käsereien, Schiffbau, Mineralöl­
verarbeitung und Süßwarenindustrie. - Die 1959 ge­
nutzte Wassermenge betrug fast 94 Mill. cbm. Über 
die Hälfte davon entfielen auf die Nutzung als Kühl­
wasser, über ein Drittel auf die Nutzung als sonsti­
ges Fabrikationswasser. - Von den 1 472 Betrieben 
in Schleswig-Holst ein, die Wasser verbrauchten, 
arbeiteten 83 mit Kreislaufwasser. Der weitaus 
größte Teilder im Kreislauf Jährlich genutzten Was­
sermenge wird als Kühlwasser verwendet. Hiervon 
entfielen 1959 allein auf die drei Industriezweige 
Mineralölverarbeitung, Hochofenwerke und Papier­
erzeugung zusammen 87'Yo. 
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Studierende in Kiel Seite ~60 

Im Wintersemester 1960/61 waren an derChristian­
Albrechts- Universität in Kiel 5 025 Studenten (ohne 
Beurlaubte und Gasthörer) immatrikuliert. So hoch 
1st die Studentenzahl bisher in keinem Winterseme­
ster gewesen. Von den Studenten waren 4 538 Deut­
sche und 487 Ausländer. - Von den deutschen Stu­
denten hatten fast zwei Drittel ihren ständigen Wohn­
sitz in Schleswig-Holstein; 22" waren sogar in K1el 
zu Hause. - Fast die Hälfte der Studenten war noch 
keine 23 Jahre alt , nur knapp 5,.o waren verheiratet. 
Bei den meisten Studenten bezahlten die Eltern das 
Studium. - Von den 487 ausländischen Studenten ge­
hörten 369 zur Medizinischen Fakultät. Fast ein 
Drittel der ausländischen Studenten kam aus Nor­
wegen. - Zur Philosophischen Fakultät zählte un­
gefähr die Hälfte der Studenten der Universität. Von 
den deutschen Studenten dieser Fakultät hatten rund 
60~ als Berufsziel "Lehrer an einer höheren Schu­
le" angegeben. - D1e Medizinische Fakultät umfaßte 
ein V1ertel aller Studenten. Von den deutschen Me­
dizinstudenten erstrebten 3or. eine Ausbildung als 
Facharzt. - Die drittgrößte Fakultät ist die Rechts­
und Staatswissenschaftliche Fakultät. Zu ihr gehör­
ten im Winter 1960/61 I 135 Studenten, von denen 
7l5 Rechtswissenschaften und 420 Wirt~chafts- und 
Sozialwissenschaften studierten. 

Brandsdlliden 1960 Seite 2 62 

Im Jahre 1960 wurden von den Berufs- und Freiwil­
ligen Feuerwehren in Schleswig-Holstein 1 437 
Brände gemeldet. Davon waren 756 Gebäudebrände, 

71 betrafen Kraftfahrzeuge, 18 Schiffe und sieben­
mal waren Wohn- und Erntewagen in Brand geraten. 
In 585 Fällen mußte die Feuerwehr be1 Bränden auf 
Freiflächen eingreifen. Der Brandschaden im Jahre 
1960 wurde auf rund 13 Mill. DM geschätzt. 

Guterverkehr Eisenbahnen Serte 263 

An der von den Verkehrsträgern in Schleswig-Hol­
stein 1958 insgesamt transportierten GUtermenge 
war die Eisenbahn mit 41 cro beteiligt. Sie beforderte 
etwas Uber 9 Mill. t Güter. Davon entfielen auf den 
Verkehr innerhalb Schleswig-Holstems 1,5 Mill. t, 
auf den Versand nach außerhalb Schleswig-Holsteins 
2,1 Mill. t und auf den Empfang von außerhalb 
Schleswig-Holsteins 5,6 Mill. t Güter. -Im Gegen­
satz zu der Entwicklung im Bundesgebiet ist in 
Schlesw1g-Holstein schon seit 1957 ein Rückgang 
der beförderten Gütermenge festzustellen. Hiervon 
wurde ausschließlich der Empfang betroffen, wäh­
rend die versandte Gütermenge sich auch weiterhm 
etwa auf der gleichen Höhe bewegte. Der Verkehr 
innerhalb Schleswig-Holsteins hat sogar m den letz­
ten Jahren noch etwas zugenommen. - D1e beiden 
Gütergruppen "Mineralöle und Mmeralölderivate" 
und "Dienstgut- und Militärverkehr" machten 1958 
bereits über drei Fünftel der Gütermenge im Ver­
kehr innerhalb des Landes aus. Auch im Verkehr 
mit den Bereichen außerhalb des Landes standen 
diese beiden Gruppen im Vordergrund, zu denen als 
dritte noch die Kohlen kamen. - Der Empfang ist in 
den letzten zwei Jahren um etwa eine halbe Mill. t 
zurückgegangen. Dies ist in erster Linie auf den 
RUckgang der Kohlelieferungen zurückzuführen. 

Erliiureruogen 

Die Quelle isc out be.i Zahlen Yermerkc, die Dicht aus d.,.. Statisuscheo LandeslUllt scammeo. 

Mü "Kreiaeo• in TabellenGMrachrifren sind die kreisfreien Srlclre ut1d Landkreise gemeint. 

Diffcuazen z.,tschen Grs&a~tzobl und Sum•e der Teilzahlea entstehen durch 
uaabblogtge Rundung; allen Rechnungen liegen die uagerundetea Zahlen zugrunde. 

Bei Grossenklassen bedeutet •a-b"; a bis unter b. Z.blen •n ( ) haben eingeschränkte Auuagerahlakeit. 
Zeichen an Zahlen bedeuten: p • YOrliufige, r • berichtiate. s • aesebittte Zahl. ß bedeucet Durchschnitt. 

Z etcben at alt Zahlen bedanen: 
- • Zahlenwen geDJlu Null 
0 • Zahlenwert JIÖSSer als Null, aber kletner als Jie Hllfce der kleinsren in der betreffenden Tabelle Yerwendecen Etnbeic 
• • Zahlmwerr aus sachlichen oder technischen GNndea unbekarun oder aus anderen Gründeo nicht einj!e~eru 
•••• Zahlenwert noch nichc bekannt 
x • Angabe nach der Bezeichnung des berr..tfenden Tabellenfaches ainnlos 
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Die Struktur der geschlossenen Fürsorge 1960 

Jahres- und Zusatzstatistik 
der geschlossenen Fürsorge 

Die laufende Statistik der geschlossenen Für­
sorge stellt ihrer Anlage nach einen jährlichen 
Leistungsbericht der Anstaltsfürsorge dar. Für 
die einzelnen Kostenträger - in Schleswig-Hol­
stein sind es die Bezirksfürsorgeverbände der 
17 Landkreise und 4 kreisfreien Städte sowie 
der Landesfürsorgeverband - werden die Aus­
gaben und die geleisteten Verpflegungstage aus­
gewiesen. Bei dieser Gelegenheit ergibt sich 
nahezu beilaufig die Zahl der am Stichtag in 
Anstaltsfürsorge untergebrachten Personen so­
wie ihr Zu- und Abgang im jeweiligen Rech­
nungsjahr, die Fluktuation. 

Demgegenüber stellt die Zusatzstatistik 1960 
erstmalig den hilfsbedürftigen Menschen, so­
weit er sich in Anstaltsfürsorge befindet, in 
den Mittelpunkt der Betrachtung und bringt de­
taillierte Angaben über seine Einkommens- und 
Versicherungsverhältnisse, über die ange­
wandten Fürsorgemaßnahmen und über die 
Dauer der Unterbringung. Der Personenkreis 
wird nach Art und Ursache der Hilfsbedürftig­
keit sowie nach Geschlecht, Alter und Famili­
enstand gegliedert. 

Die im folgenden gebrachten Zahlen entstam­
men dieser Zusatzstatistik 1960, die in Schles­
wig-Holstein knapp 1 000 Personen einbezog. 

Die Personengruppen 

Die statistische Aufgliederung der Betreuten 
nach Personengruppen, aus denen sich die Art 
und Ursache der Hilfsbedürftigkeit bis zu einem 
gewissen Grade erkennen läßt, ist neu, so 
naheliegend sie auch von der Sache her gesehen 
sein mag. Bisher ließen sich derartige Er­
kenntnisse nur annähernd richtig auf dem Um­
weg über die jeweilige Anstalt gewinnen. Wäh­
rend z. B. die Jahresstatistik aussagte, daß 
39% der Betreuten in Anstalten für Geistes­
kranke untergebracht waren, die Frage nach 
der Gesamtzahl der Geisteskranken in Anstalts ­
fürsorge jedoch offenließ, sagt die Zusatzstati­
stik präzise aus, daß es 49% geisteskranke Be­
treute gab und daß 10% nicht in Anstalten für 
Geisteskranke untergebracht waren. 

Die Geisteskranken, Geistesschwachen und 
Epileptiker mit 49% bildeten die stärkste Per­
sonengruppe. Die nächstgrößte Personengruppe 
sind die "anderen Personen" (37'7o). Unter die­
sen Personen befand sich nur eine werdende 
Mutter oder Wöchnerin und zwei nichtseßhafte 
weibliche Personen. Die "anderen Personen" 
im engeren Sinne gliederten sich nach dem Al­
ter in 64% Minderjährige, 6% zwischen 21 und 

65 Jahren und 30o/o über 65 Jahre alte Personen. 
Man kann daraus entnehmen, daß der Grund 
ihrer Unterbringung zumindest überwiegend in 
Verwaisung, in ungünstigen familiären Verhält­
nissen oder in Vereinsamung oder Pilege­
bedürftigkeit im Alter gelegen hat. Aus wel­
cher Veranlassung die mittlere Altersklasse 
dieser Personengruppe untergebracht war, läßt 
sich nicht aus der Merkmalskombination Per­
sonengruppe/ Alter erkennen, doch zeigt die 
Tabelle über die Fürsorgemaßnahmen, daß 
eine Person in Heilbehandlung und die übrigen 
zur Erholung und Kur weilten. 

Ein Blick auf die Ergebnisse der laufenden Für­
sorgestatistik in den letzten Jahren zeigt, daß 
in Schleswig-Holstein die Geisteskranken im­
mer das Hauptkontingent der Betreuten gestellt 
haben, was nicht in allen Bundesländern der 
Fall ist. In Nordrhein-Westfalen z. B. bildeten 
am 31. 3. 1960 die "anderen Personen" mit 
48% die stärkste Personengruppe, während die 
Geisteskranken nur 38% ausmachten. Die Ursa­
chen dafür, daß in Schleswig-Holstein die Grup­
pe der "anderen Personen" zurücktritt, mögen 
vielfältig sein; eine dürfte aber die größere 
Verbreitung der Groß- oder Drei-Generationen­
Familie sein, in der auch die alten Menschen 
einen Platz haben und die sie vor der Fürsorge 
bewahrt. 

Männliche und weibliche Betreute 

Von den in Anstaltsfürsorge betreuten Personen 
waren 54% weiblich und 46% männlich. Unter 
den Geisteskranken, Geistesschwachen und Epi­
leptikern überwogen die weiblichen Personen 
mit 52o/o. Von der Gruppe der Blinden und Seh­
schwachen, der Taubstummen, Hör- und Seh­
geschädigten, der Körper- und sonstigen Be­
hinderten waren 66% weiblichen Geschlechts. 

Tab. 1 
Personengruppe und Geschlecht der untergebrachten Personen 

Peraoneogruppe 

Gei6teslttanke, Geistesschwache, 
_ _ F:_P~~_:i~~·- _ _ ________ __ _ __ _ 

Blinde, Sehschwache; 
Taubstumme, Hör- und Sprach· 

geacbildigte; 
K!lrperbehlnderte nach dem K ßG; 

-!"_D!~j~~-~!~~!!~'!0:.- •-- --- - •-- • 

Insguamt Mlnnlich 

ia r. all~r 
Unter­

gebuchten 

49,4 

8,5 

io ~der 
Gruppe 

48,0 

34,1 

Tbc-ICJ:anke und-Genesene 2,3 63,6 
- s;c:b;k;:.Jc;;--------------- ---- --- ----- -------

2,8 18,5 

Werdende Müuer, Wöchnerinnen; 
Niehtseßbalte; andere Per.,neo 37,0 

100 

47,4 

46,1 
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In der Gruppe der 11 sonstigen Kranken" überwog 
das weibliche Geschlecht sogar mit 81 "/o. Sucht­
kranke wurden nicht erfaßt, was ein Zufall der 
Stichprobe sein mag. Auch von den werdenden 
Müttern, Wöchnerinnen, Nichtseßhaften und 
"anderen Personen", welch letztere Gruppe die 
alten Leute in Alters- und Pflegeheimen, Müt­
ter in Müttergenesungsheimen, Säuglinge, Kin­
der und gefährdete Jugendliche in den entspre­
chenden Heimen umfaßt, war die Mehrzahl 
(53"/o) weiblich. Lediglich bei den Tbc-Kranken 
und -Genesenen waren die männlichen Personen 
mit 64o/o stärker als die weiblichen vertreten. 

Das Alter der Betreuten 

Die Minderjährigen waren am gesamten Perso­
nenbestand der geschlossenen Fürsorge mit 
35% beteiligt, die Personen im erwerbsfähigen 
Alter mit 39% und die über 65 Jahre alten, also 
normalerweise nicht mehr erwerbstätigen,mit 
26%. Unter den Minderjährigen waren die Al­
tersklassen unter 7 Jahre, 7 bis 14 und 14 bis 
21 Jahre ungefähr gleich groß. Bei den Geistes­
kranken, den Blinden, Hör- und Sprachgeschä­
digten und den Behinderten war der Anteil der 
unter 7 Jahre alten Kinder allerdings sehr viel 
kleiner als jeder der beiden anderen Anteile, 
dagegen trat ihr Anteil stark in der Personen­
gruppe "andere Personen" hervor, die u. a. die 
Pfleglinge in Säuglings- und Kinderheimen um­
faßt. Unter diesen befanden sich fast doppelt so 
viele Knaben wie Mädchen. D1e kranken und 
behinderten Kinder werden eben solange wie 
möglich bei den Eltern behalten, den "anderen" 
Kindern fehlen häufig schon von klein auf Fami­
lie und Heim. In dem großen Kontingent der 
Minderjährigen waren neben den Geisteskran­
ken (24%) die "anderen Personen'' stark (67%) 
vertreten. Es handelt sich dabei hauptsächlich 
um die in Lehrlings- und Jugendwohnheimen 
sowie Erzieh- und Bewahrheimen untergebrach­
ten Kinder und Jugendlichen. Die übrigen Per­
sonengruppen spielten nur eine untergeordnete 
Rolle. Der Anteil des männlichen Geschlechts 
an der Gesamtheit der Mmderjährigen war mit 
59% groß. 

Bei den älteren Personen überwog dagegen das 
weibliche Geschlecht, und zwar befanden sich 
unter den über 65jährigen fast zweieinhalbmal 

Tab. 2 Alter und Geschlecht der untergebeachten Personen 

lasgesiUIIt Männüc:b 
Alter in " riller in "der Uotel" 

gebrac:hten Gruppe 

unt~r 7 Jahre 12,2 61,9 
7 bis unter 14 Jahre 11,8 59,6 

l.C . . 21 . 11,1 56,5 

21 . . 45 . 18,4 52,8 
45 • . 65 . 20,3 39,1 
65 und mehr J ohre 26,2 29,1 

soviel Frauen wie Männer. Im ganzen nahm mit 
zunehmendem Alter der Anteil der Frauen zu. 

Aufschlußreich ist ein Vergleich der Alters­
klassen der Betreuten mit denen der Gesamt­
bevölkerung Schleswig-Holsteins (siehe Abb. ). 

Der Anteil der Personen im erwerbsfähigen 
Alter war bei der Gesamtbevölkerung sehr viel 
größer als bei der Anstaltsbevölkerung. Dafür 
gab es hier relativ mehr Minderjährige, und die 
über 65jährigen waren unter den Betreuten so­
gar doppelt so stark vertreten. Außerdem 
nimmt offenbar der Anteil der Frauen mit stei­
gendem Alter unter den Betreuten ausgeprägter 
zu als in der Bevölkerung. Bei alten Frauen 
treten häufiger Umstände auf, die ein Eintreten 
der Fürsorge notwendig machen als bei alten 
Männern, was zum Teil in der unterschiedli­
chen Höhe der Versicherungsleistung bei Rent­
nern und Witwen begründet sein dürfte. 

Familienstand der Betreuten 

Über sieben Zehntel der Betreuten waren ledig, 
noch nicht ein Zehntel verheiratet, zwei Zehn­
tel verwitwet und geschieden. Für die Bevölke­
rung Schleswig-Holsteins lagen die entspre­
chenden Anteile bei 41, 47 und 12o/o. Es fällt 
also bei den anstaltsbetreuten Personen der 
sehr viel höhere Anteil der Ledigen und verbei­
ratet Gewesenen und der wesentlich niedrigere 
Prozentsatz der Verheirateten auf. Bei den 
o-zm 

ANSTALTSBEVÖLKERUNG" UNO GESAMTBEVÖLKERUNG 

MÄNNLICH WEIBLICH 

/ NACI/ /JEN AfTEil/ 
-51-

/ NACH /JEN FAN/1/ENSTAN/j] 
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Ledigen waren männliche und weibliche Perso­
nen gleich stark vertreten, dagegen gab es 
mehr verheiratete Männer als Frauen und sehr 
viel mehr verwitwete und geschiedene Frauen 
als Männer. 

Die Geisteskranken waren überwiegend unver­
heiratet, der Anteil der Ledigen betrug hier 
74% gegenüber 1011/o Verheirateten und 16% ver­
heiratet Gewesenen; etwa dasselbe galt für die 
Gruppe der Blinden, Taubstummen und Behin­
derten. Bei den Tbc-Kranken waren 50% ledig, 
bei den 11 sonstigen Kranken" nur ein Viertel. In 
den beiden erstgenannten Gruppen haben offen­
bar die Art der Erkrankung und die frühzeitige 
Anstaltsunterbringung die Eheschließung von 
vornherein erschwert. 

Die Einkommensverhältnisse der Betreuten 

Von den durch die geschlossene Fürsorge be­
treuten Personen hatten 39% kein Einkommen 
oder die Einkommensfrage war noch nicht ge­
klärt; bei diesem Teil der Betreuten gingen al­
so die gesamten Anstaltskosten zu Lasten der 
öffentlichen Fürsorge. Relativ mehr Frauen als 
Männer waren ohne Einkommen. Beinahe die 
Hälfte der Geisteskranken und fast alle Tbc­
Kranken und -Genesenen waren ohne Einkom­
men. 

Die übrigen 61% hatten Einkommen, so daß die 
Fürsorge nur mit einem mehr oder weniger 
großen Zuschuß auszuhelfen brauchte. Ein Teil 
der Personen mit Einkommen hatte zwei oder 
auch mehrere Einkommensquellen, denn es 
wurden mehr Einkommen (683) als Einkom­
mensempfänger (592) gezählt. Soweit Einkom­
men vorhanden war, stammte es - gemessen an 
den 683 Einkommensquellen = 100% -

bei allen 
84!tr~uteo 

ZU 0,J,.. 
zu 3,4,.. 
zu 35,3 ,.. 
zu 7,0,.. 

ZU 16,2 r,. 
zu 32,4% 
zu 5,6,.. 

bei den 
minnlicben 
Beaeuten 

zu 0,3% 
.ru 6,4% 
ZU 35,7% 
zu 5,8,.. 

ZU 10,0% 
:tu 35,7% 
zu 6,1% 

aus .sdbstilnd.iger Erwerbsriitiglcelt 
aus unsdbstind.iget Erwerbstätigkeit 
aus Sozialrenren 
auB Vc::rsotgungsrenren 

aus LAG-ReJ~ten 
von Unterhaltspflichtigen 
aus sonstigen Einkommeosquellen. 

An der Spitze standen also die Sozialrentner, 
die Bezüge aus der Arbeiterrenten-, Knapp­
schafts-, Angestellten- oder Unfallversicherung 
erhielten. Dann folgten diejenigen Betreuten, 
die Beiträge von Unterhaltspflichtigen bezogen, 
und schließlich mit Abstand die Geschädigten 
und Vertriebenen, d. h. die Bezieher von LAG­
Mitteln. Die Unterhaltsbeiträge der Angehöri­
gen spielen zwar in Schleswig-Holstein unter 
den Einkommensarten der Betreuten mit 32% 
eine beachtliche Rolle, stehen aber nicht wie in 
Nordrhein-Westfalen vor den Sozialrenten an 
erster Stelle. 

Di~ Bezieher von Einkommen aus selbständiger 
una unselbständiger Erwerbstätigkeit waren 
ganz überwiegend Männer, die Empfänger von 
LAG- und Versorgungsrenten dagegen in der 
Mehrzahl Frauen, vermutlich zum gröl3ten Teil 
Witwen. Unterhaltsbeiträge von Verwandten 
kamen häufiger bei den männlichen als bei den 
weiblichen Personen vor. 

Die Verteilung der Einkommen auf die verschie­
denen Altersklassen ist nicht ersichtlich, wohl 
aber die Verteilung nach Personengruppen. Die 
Empfänger von Unterhaltsbeiträgen befinden 
sich vornehmlich unter den "anderen Perso­
nen", sind also in der Hauptsache Säuglinge, 
Kinder, Jugendliche und alte Leute. Zum Teil 
sind auch die Geisteskranken, die Seh-, Hör­
und Sprachgeschädigten sowie die behinderten 
Personen ganz oder teilweise durch Unterhalts­
beiträge von unterhaltspflichtigen Angehörigen 
versorgt. Die Bezieher von Einkommen aus un­
selbständiger Tätlgkeit befinden sich fast aus­
schließlich unter den "anderen Personen". Ren­
teneinkommen aus der Sozialversicherung, nach 
dem BVG und dem LAG fließen hauptsächlich 
den Geisteskranken und "anderen Personen" zu, 
ebenso die ''sonstigen Einkommen''. 

In welcher Höhe die Einkommen die Anstalts­
kosten decken, kann man weder aus der Zusatz­
statistik noch aus der Jahresstatistik ersehen. 
Durch die Zusatzstatistik wird nur bekannt, daß 
viele Einkommen die Kosten nicht in voller 
Höhe decken, denn sonst würden die unterge­
brachten Personen nicht von der Fürsorge be­
treut. Die Jahresstatistik dagegen weist zwar 
die Einkommen in ihrer Höhe (als 11 Einnahmen") 
aus, gliedert sie jedoch nicht nach Einkom­
mensart oder Personengruppe. 

Die Versicherungsverhältnisse der Betreuten 

Nur sechs Zehntel der Personen in Anstalts­
fürsorge waren Kranken- oder Rentenversi­
cherte bzw. mitversicherte Familienangehö­
rige. Vier Zehntel waren in keiner derartigen 
Versicherung. 

Die Zahlen der versicherten Männer und Frau­
en waren gleich groß, unter den Nichtversi­
cherten überwogen dagegen stark die Frauen. 
Die Zahl derer, die einer privaten Kranken­
versicherung angehörten, war verschwindend 
gering. Auch die Zahl der Rentenversicherten 
war nicht groß. Mehr als neun Zehntel der ver­
sicherten Betreuten hatten Leistungsansprüche 
gegen die soziale Krankenversicherung und 
noch nicht ein Zehntel gegen die Rentenversi­
cherung. 

Einzelne Betreute hatten Ansprüche aus mehre­
ren Versicherungsverhältnissen, so waren z. B. 
einige Sozialrentner gleichzeitig Empfänger von 
Witwen- oder Elternrenten nach dem BVG. 
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Bei sämtlichen versicherten Personen lagen 
Gründe vor, die die Leistungen der Kranken­
bzw. Rentenversicherung teilweise oder ganz 
ausschlossen. Nur 9'o der Versicherten erhiel­
ten wenigstens einen Teil der Kosten, und zwar 
von der Krankenversicherung. Die Rentenver­
sicherung erbrachte nur in einem einzigen Fall 
eine Leistung. Sämtliche Versicherten fielen 
also trotz bestehenden Versicherungsschutzes 
ganz oder teilweise der Fürsorge zur Last. 

Daß die Versicherungsträger die Unterbrin­
gungs- oder Behandlungskosten nach Art, Höhe 
oder Dauer nicht oder nicht vollständig zu über­
nehmen brauchen, kann verschiedene Gründe 
haben. Diesbezügliche Fragen der Zusatzstati­
stik haben zu folgendem Ergebnis geführt: 

Vorauu~u:unfl llichr erfllllr 
Leistuosaarr o.ichr ae•ährr 
Konen Dich< •oU uberDOma>Cn 
Leisruna~n ber~ita erschöpft 
Leisl\lnJ noch llicbr 1ekliltt 

bei 10 ~ aller nraic:herten uor~r-
• 63 :-. • • sebrac:hten 
• 9% • • tll 

• 14% • • • 
• 3 :"' • 

Es zeigt sich, daß in 63'ro der Fälle mangelnder 
Versicherungsleistung die Kranken- und Ren­
tenversicherungen die fraglichen Leistungsarten 
nicht gewähren. Dieser Versagungsgrund 
kommt deshalb so häufig vor, weil insbesonde­
re bei den Geisteskranken und bei den "ande­
ren Personen", soweit es sich um Pflege- und 
Verwahrfälle handelt, die Wiederherstellung 
der Gesundheit oder Erwerbsfähigkeit nicht 
oder nicht mehr in Betracht kommt, weshalb 
Kranken- und Rentenversicherung nicht mehr 
eintreten. 14'o waren so lange krank, daß die 
Kranken- und Rentenversicherungen ihr Lei­
stungssoU bereits erfüllt hatten. Der geschlos­
senen Fürsorge ist also trotz Ausbau und Ver­
besserung des Versicherungsschutzes ein wei­
tes Betätigungsfeld geblieben. 

Fürsorgemaßnahmen und -anstalten 

Weitere Fragen der Zusatzstatistik unterrich­
ten über die Fürsorgernaßnahmen. Als Fürsor­
gemaßnahmen sind genannt: Heilbehandlung, 
Erholungs- und Kurheilfürsorge einschl. vor­
beugender Gesundheitshilfe, Schulausbildung, 
Berufsausbildung, Fortbildung, Umschulung, 
freiwilllge Erziehungshilfe, Pflege und Unter­
bringung ohne vorgenannte Maßnahmen. 

Annähernd zwe1 Drittel der betreuten Personen 
befanden sich m "Pflege". 

Die Aufgliederung der Pflegefälle zeigt, daß es 
sich in der Hauptsache um Geisteskranke, Gei­
stesschwache und Epileptiker handelte und daß 
mit Abstand die alten und siechen Leute und 
wiederum mlt Abstand Kinder dazu gehörten. 
Daneben befanden sich auch 11Pfleglinge" in 
Blinden-, Taubstummen- und Krüppelheimen, 

aber auch in Erziehungs- und Bewahrheimen 
für Erwachsene und Minderjährige, wenn auch 
nicht in annähernd so großer Zahl. 

In "Heilbehandlung11 waren nur 7% der unterge­
brachten Personen. Die Halfte der Heilbehand­
lungsfälle betraf Nerven- und Geisteskranke. 

Pflea~ im Sint~e d~r Zu.utura<istik ist die Aaaraluunrerbrinsuoa •on 
Peuon~n, die ao hilblos sind, daß aie ohn~ fremde Yartuos o.icbr be­
stehen kllnneo. Dabei ist zunic:hsr OJI sc:hwcre akut~ Erkrankunasfillle 
(z. B. Geiateskrankbeit, spinale Kiodedlhmuns, multiple Sklerose) I'"" 
dachr, mir d~nen 11leichuitia und laufnd ~in~ lleilbehandluna nrbuo­
d~n isc, dann aber auch an die Fi.lle •on Siechtum, lanajlhriser Gd· 
arrakrankheit u. 1., bd deuo die lleilbehandluoa zurtlc:kuiu, wenn si~ 
auch nichr aufhart. Du eotschddende Kliterium d~r aratiatiach"" Eio­
ordouoa in •pflege• oder 0 lleilbebaDdluna• iu die Dauer der Unterbrin· 
auna. Kranke, die llnJer ala ein halbea Jahr in einer Ansualr uorerae­
bracht waren, wurd~n in der ReJ~I ala PfieaefäUe auas~wieaen, Hierin 
weicht die Scatistik al.o YOn der ltzdic:hen und filr.oraeriach~n Unrer­
achddung der Fille ab. - Di~ Anoraluunt~rbringuna •on Sauslinaeo 
und Kleinkind~rn in arundaltzlich llichr ala Pfl~sefall auaaewieaen 
worden. 

Nur etwa 2,5% fielen in die Sparte "Erholungs­
und Kurheilfürsorge" bzw. "vorbeugende Ge­
sundheitshilfe". 

5'o der Betreuten waren zum Zwecke der Schul­
und Berufsausbildung bzw. Fortbildung oder 
Umschulung in Anstalten oder Heimen einge­
wiesen. Es waren neben den Seh-, Hör-, 
Sprach- und Körperbehinderten fast zur Hälfte 
Jugendliche in Lehrlings- und Jugendwohnhei­
men. 

Die restlichen zwei Zehntel der Betreuten wa­
ren "ohne vorgenannte Maßnahmen", d. h. ins­
besondere ohne Pflegemaßnahmen oder Heil­
behandlung untergebracht, und zwar in der 
Hauptsache in Kinder- und Altersheimen. Es 
waren dreimal soviel Kinder wie alte Leute; 
ihnen fehlte offenbar ein geeignetes Elternhaus. 
Ein Teil der Betreuten "ohne vorgenannte Maß­
nahmen" befand sich in den "sonstigen Heimen 
und Anstalten", zu denen die Heime der Nicht­
seßhaftenfürsorge, der Strafentlassenenfürsor­
ge, der Bahnhofshilfe und Heime für Auswan­
derer gehören. Lediglich 1% der Personen in 

Tab. 3 Die untergebrac:hteo Person~n nach Anstalten 
- 31.3.1960-

laut Ir. Zuaarz. 
Hei..,. oder AA&ralraan J ahruauatistik ararialik 

Anzahl in,. 

Alrers- und Plleseh«ime 
(Siechenheime) 2 692 22,-4 23,6 

Blindenheim~ 131 1,1 1,3 
Taubstu..senheim~ 86 0,7 1,0 

Krilppelheime 159 1,3 1,3 
Anstalren fl&r Geisrulcranke "675 38,9 43,2 
Heilatluen 232 1,9 2,0 

Krank~nhllUOer 776 6,5 1,5 
EnrbiD.dunas· Gd 1liochnerinn.,.,h«ime 5 0,1 0,1 
G~neaungs- und Erholunasheime 551 4,6 2,5 

Erziehunss- und Bewahrh«im~ 11-4 1,0 1,7 
Kinder- W>d Sluslinasheime I 97-4 16,.( 17,2 
Lehrlinga- und Ju&endwobnh~itne 386 3,2 2,6 
Sonetiae Anstalren und Heime 228 1,9 2,0 

Alle Aneralren und Heime 12 009 100 100 
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Anstaltsfürsorge war aus erzieherischen Grün­
den in Heimpflege gegeben worden, d. h. genoß 
11freiwillige Erziehungshilfe", was ein sehr ge­
ringer Prozentsatz ist, wenn man die Zahl 
Nordrhein-Westfalens von 5, 711/o danebenhält. 

Was die Aufgliederung der betreuten Personen 
nach Heim- oder Anstaltsarten betrifft, ergab 
die Zusatzstatistik mit geringen Abweichungen, 
die sich aus den Ungenauigkeiten der Stichpro­
be und aus der Überschneidung von Anstalts­
klassifizierungen erklären dürften, die gleichen 
Anteilswerte wie die Jahresstatistikper 31. 3. 
1960. 

Dauer der Fürsorgemaßnahmen 

Mit der Frage nach der Dauer der Anstalts­
unterbringung sollte geklärt werden, wie lange 
sich die einzelnen Betreuten in Anstaltsfürsor­
ge befunden haben, bis sie Anstalt oder Heim 
wieder verlassen haben. Es wäre nun keine 
Schwierigkeit gewesen, für jeden einzelnen 
Fürsorgefall die bisherige Unterbringungsdauer 
bis zu einem Stichtag festzustellen. Man hätte 
dadurch aber nicht erfahren, wie lange der ein­
zelne Betreute insgesamt (wenn auch ohne vor­
angegangene abgeschlossene oder spätere er­
neute Unterbringung) in Anstaltsfürsorge blei­
ben mußte. Darum aber geht es, wenn man sich 
ein Bild von der voraussichtlichen durchschnitt­
liehen Unterbringungsdauer machen will. Ande­
rerseits konnte man aber auch nicht jeden Fall 
der geschlossenen Fürsorge bis zur Beendigung 
der Anstaltsunterbringung verfolgen, da in 
manchen Fällen die Unterbringung sehr lange 
dauert. Um nun wenigstens eine Anzahl aktuel­
ler Anstaltsfälle noch bei ihrer Entlassung 
unter Kontrolle zu haben, wurde die Beobach­
tungsdauer der am 31. 3. 1960 erfaßten An­
staltsfälle auf ein Jahr ausgedehnt. Bei denje­
nigen Personen, die innerhalb dieses Jahres 
ausschieden, konnte man dann die Gesamt­
aufenthaltsdauer ermitteln. Es hat sich aller­
dings herausgestellt, daß die Zahl der in 
diesem Jahre entlassenen Personen noch nicht 
ein Viertel der an seinem Anfang Unterge­
brachten ausmachte, so daß die an sich schon 
kleine Anzahl von rund 1 000 Personen auf ei­
nen wenig aussagekräftigen Rest zusammen­
schmolz. 

Die größere Gruppe derer, die über den 31. 3. 
1961 hinaus noch in Anstaltsfürsorge verblie­
ben, gibt keinen Aufschluß über die gesamte 
Unterbringungsdauer der einzelnen Personen. 
Man kann mit Hilfe dieser Zahlen aber aussa­
gen, daß der Anteil der bisher 

1 bis 2 J ahte uuteraebuchten Persouu 16 %, 
2"5. • • 29%. 
S ubd mehr Jahtc 55% 

betrug. Man kann also aussagen, daß die Fälle 
mit langer Unterbringungsdauer die Fälle mit 
kürzerer Verweildauer überwogen. 

Ferner zeigt die Aufbereitung der in Anstalts­
fürsorge nach ljähriger Beobachtung verblie­
benen Personen, daß unter den bisher 5 Jahre 
und länger Untergebrachten die Geisteskranken, 
Geistesschwachen und Epileptiker mit gut zwei 
Dritteln besonders stark vertreten waren. Die 
"anderen Personen" dagegen hatten an dieser 
Gruppe mit 23% einen relativ schwachen Anteil. 
Aber auch Seh-, Hör-, Sprach-, Körper- und 
sonstige Behinderte und Kranke einschließlich 
der Tbc-Kranken befanden sich unter den Dau­
erpatienten, die vielleicht lebenslänglich an 
eine Anstalt oder ein Heim gebunden sind. 

Um den Zahlen der kleinen Gruppe der vom 
1. 4. 1960 bis zum 31. 3. 1961 ausgeschiedenen 
Personen noch eine gewisse Aussage abzuge­
winnen, sind wiederum Gruppen nach der- hier 
jedoch gesamten - Verweildauer gebildet wor­
den. Danach waren 

18 %der Betreuten unter drei Monate, 
25 % • • drei Mooate bis ein Jahr, 
18 % • ein bis zwei Jahre, 
25 % • zwei bis fllaf Jahre, 
14% • mehr als fllnf Jahre 

inAnstaltsfürsorge untergebracht gewesen, ehe 
sie entlassen wurden. 

Die Ergebnisse dieser Teilmasse zeigen, daß 
die Fälle mit ein- und mehrjähriger Verweil­
dauer die Fälle mit Unterbringungszeiten unter 
einem Jahr überwiegen. Es hätte ja sonst auch 
der Abgang der Betreuten, der innerhalb des 
Berichtsjahres nur rund ein Viertel betrug, 
größer sein müssen. Die ganz kurzen Aufent­
halte blieben hinter der Gruppe mit Aufent­
haltszeiten von drei Monaten bis zu einem Jahr 
zurück. 

Zusatzstatistik und Bundessozialhilfegesetz 

Die Ergebnisse, die die Zusatzstatistik 1960 
im Bereich der sozialen Fürsorge nach dem 
BVG gezeitigt hat, sollen für Schleswig-Hol­
stein nicht besprochen werden; sie bringen 
auf Bundesebene sicherlich gleichermaßen 
beachtenswerte Aufschlüsse. Bedenken wir je­
doch, daß auch dieser Teil noch zum Erhe­
bungswerk über die Struktur der geschlossenen 
Fürsorge gehört, so ergibt sich, daß die Zu­
satzstatistik 1960 über die öffentliche Fürsorge 
hinaus für das gesamte Sozialleistungssystem, 
d . h. auch für das Versicherungs- und das Ver­
sorgungswesen von Bedeutung ist. Im Hinblick 
auf das Bundessozialhilfegesetz vom 30. 6.1961, 
das die bisherigen Grundsätze des Fürsorge­
rechts (die Reichsfür Sorgepflichtverordnung und 
die Reichsgrundsätze über Voraussetzung, Art 
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und Maß der öffentlichen Fürsorge von 1924) 
teils beibehält, teils ändert und erweitert und 
somit der öffentlichen Fürsorge eine Reihe 
neuer Aufgaben stellt, wird der Praktiker für 
die statistische Untermauerung oder Korrek­
tur seiner Erfahrungen dankbar sein. Um ins­
besondere dem Grundsatz der "Individualisie­
rung'' der Hilfe gerecht werden zu können. 
d. h. um die Hilfsmaßnahmen den Besonder­
heiten des Einzelfalles nach Person, Bedarf, 
örtlichen Verhältnissen und vertretbaren Wün­
schen anpassen zu können, ist eine möglichst 
genaue Kenntnis der Struktur des fraglichen 
Personenkreises erforderlich. Gerade dort, 
wo das Bundessozialhilfegesetz den Aufga­
benbereich der öffentlichen Fürsorge er­
weitert hat, nämlich auf dem Gebiet der vor­
beugenden Gesundheitshilfe, der Hilfe zur Pfle­
ge, der Eingliederungshilfe für Behinderte, der 
Hilfe für Gefährdete und der Altenhilfe, werden 
die bisher nur spärlichen statistischen Unter­
lagen durch die Zusatzstatistik wesentlich be­
reichert. Die Koordinierung mit der Bevölke­
rungs- und Gesundheitsstatistik wird letztlich 
das Bild vom hilfsbedürftigen Menschen abrun­
den. 

B~griffe und .4/ethoden 

Aus erhebungstecltrtischen Gründen kam e.ne Direktbefrat,unf ••an uorn­
herein nlcltl in Belrocltl, abfesehen dot•on, dass die geistife und lcör­
perliche Buc/w.lfenheit der unU.rfebrachten Personen sit nicht zuge­
lo•sen halle. Trot~dem lrÖ«t dte Erhebuni im Gefensot~ zur }ohru­
stotistik den Char01ker einer Primärstatistilr. Es wurden nämlich <•an 
ollen im Auswahlsatz der Stichprobe erfauten P•rsonen individuell• 
Fragebogen durch die Fürsargeverbände ongdegt. 

Die Zusatzstatistik war so einger~chttt, dass sie etwa 10 % ollf!r om 
31. 3. 1960 ganz odu teilwf!ise auf Ko<ten df!r ölfullichu Fürsor&e 
ln Anstalten oder /leimen unterfebrachtenPersonenerfassen ~ollte. Sie 
buog .rich auf Personen, die von der Öffentlichen Fiir•orge, der Tuber· 
kulosehilfe, df!r Fürsorge für KÖrperbehinderte und der sorialen Fiir­
.rorge für Kriegsbeschädigte und KriegshinterbllebeM b~treut wurden. 
Sie erstreckte sich nicht auf Person~n. die am Stichtag auuchlieu• 
lieh auf Ko.rten anderer Soziallei.rtungströger, sonstiger Dritter oder 
auf tigerte Kosten untergebracht waren. Die Verweildauer wurde in 
einem buondtren Erhebungsgang mit dem 31. 3. 1961 als Stichtag er­
mittelt, War die Anstollsunterbringu"! zunächst nicht auf Fürsorseko­
.rten t,eschehen, wurde der Zeitpunkt des (letzten) EintretefiS du F'üro­
l<>'gt als Beginn der Anstaltsunterbringung angegden. Teilnehmerom 
lu&endaufbauu•erk wurden nicht in die Erht~bun& einbezo&en. Aus vtr• 
IIChiedenen Gründen wurde in Schlesu•ig·Holstein nur eine Repräsen• 
tation von 8,1 !\(im BundesfanZen 8,4 %) •"eicltl. Da am 31. 3. 1960 
iMfnoml nur 12 000 Personen von der feschlouenen FÜrsort,e be• 
treut wurden, waren ober selbst bei einer 10,.igen Erfauunt, die etrt• 
~einen Ersebniue der tiefgegliederten Tobelun so klein fe<uesen, 
dau ilate Hoclatechnung auf die Gesamlheit der Brtreuten O"!estchts 
der walat.rcheinlichen Fehler wenig .rinnuoll erschienen wäre; es wurde 
deshalb von der Hoclatuhnung der absoluten Zahlen abgesehen. 

Dr. Georg Goldmann 

Vetal~i~bf! au~b: •Die AnstaltsfUraorge in Schleswia-Holstein• ia Stat. 
Monatab. S.-H. 1961, S. 67 (Mlrz) uod "Die in Anatalufllrsorae uoter-
8ebra~bteo Persooeo• in Wirrschaft und Stat.isrik 1961, S. 319 (Mai) 

Mischfutterverwendung in Schleswig-Holstein 
- Von Landwirtschaftsassessor Klaus Ludloff, Kiel -

In Schleswig- Holstein hat sich die Mischfutter­
herstellung von 1950/51 bis 1959/60 verneun­
facht. Sie ist innerhalb eines Jahrzehnts von 
67 000 t auf 600 000 t gestiegen. Die Zufuhren 
aus anderen Bundesländern - sie kommen fast 
ausschließlich aus Harnburg - sind von 28 000 t 
im Jahre 1952/53 auf rund 120 000 t im Jahre 
1959/60 angewachsen, während von Schleswig­
Holstein praktisch kein Mischfutter in andere 
Bundesländer geliefert wird. Der Mischfutter­
verbrauch hat also im abgelaufenen Jahrzehnt 
eine außerordentliche Steigerung zu ver­
zeichnen. 

Die Gründe, die zu dieser Entwicklung geführt 
haben, sind verschieden. Als entscheidend sind 
vor allem zwei Umstände anzusehen, nämlich 
die zunehmende Arbeitskräfteverknappung in 
der Landwirtschaft und die Preisentwicklung 
für tierische Erzeugnisse, die beide dazu ge­
führt haben, alle Möglichkeiten der Rationali­
sierung in der Veredelungswirtschaft auszu­
schöpfen. In arbeitswirtschaftlicher Hinsicht 
ist gerade das Mischfutter deshalb besonders 

vorteilhaft, weil es dem Landwirt ermöglicht, 
den Tieren alle erforderlichen Nährstoffe in 
einem Futtermittel und damit auch in 
einem Arbeitsgang zu verabreichen oder 
aber, das gilt vorwiegend in der Rindviehfütte­
rung, die im Grundfutter fehlenden Nährstoffe 
durch e i n Zusatzfutter zu ergänzen. Eine 
Parallele zu dieser Entwicklung ist im zuneh­
menden Verbrauch der Mehr- Nährstoffdünger · 
zu erblicken. Diese Dünger ermöglichen es, 
die erforderlichen Pflanzennährstoffe in einem 
Arbeitsgang auszubringen, wodurch Arbeit ge­
spart wird. Sie konnten in den zurückliegenden 
Jahren ihren Marktanteil aus diesem Grunde 
auf Kosten der Einzeldünger ständig ver­
größern. 

Die relativ niedrigen Preise für Veredelungs­
produkte haben außerdem das Bestreben der 
Landwirtschaft verstärkt, die Gestehungskosten 
möglichst niedrig zu halten. Da etwa 70% der 
Veredelungskosten Futterkosten sind, lag es 
nahe, diesem Kostenfaktor besondere Aufmerk­
samkeit zu schenken mit dem Z1ele, ihn zu 
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vermindern. Das war einmal möglich durch Ver­
wendung möglichst billiger Futtermittel, wobei 
jedoch die Möglichkeiten nur beschränkt sind, 
und zum anderen durch die Verminderung des 
Futteraufwandes je Produktionseinheit. Durch 
Erprobung verschiedenster Fütterungsmetho­
den, Futtermittelzusammenstellungen und Fut­
termittelzusätze (Antibiotica, Vitamine u. ä. ) 
und nicht zuletzt durch die Tierzucht selbst 
sind auf dem Gebiet der Schweine- und Geflü­
gelmast in den letzten Jahren beachtliche Er­
folge erzielt worden. Eine der Voraussetzungen 
aber war ein Futter, das allen Ansprüchen der 
Tiere gerecht wurde. Dieses Futter wurde der 
Landwirtschaft im Mischfutter zur Verfügung 
gestellt. Je weiter die Erkenntnisse auf dem 
Gebiet der Tierernährung fortschritten, um so 
schwieriger wurde es für den Landwirt, ein 
gleichwertiges Futter selbst .herzustellen. 

Bei der Mischfutterherstellung ergab sich des­
halb die Frage, ob die Landwirtschaft aus den 
genannten Gründen das selbst erzeugte Getrei­
de in zunehmendem Maße verkauft, um es dann 
als Mischfutter in für Futterzwecke besser ge­
eigneter Form zurückzukaufen. Um diese Fra­
ge beantworten. zu können, ist es erforderhch, 
den Futterbedarf dem Futteraufwand gegen­
überzustellen. Die Schwierigkeit liegt dabei 
sowohl darin, den Futterbedarf als auch den 
Futteraufwand zu ermitteln. Der Futterbedarf 
ist keine feststehende Große, sondern schwankt 
selbst bei gleicher Tierart von Betrieb zu Be­
trieb. Er ist abhängig von Rasse, Futtermittel, 
der Nährstoffzusammensetzung der Futterrati­
on und anderem mehr. Die exakte Ermittlung 
des Futteraufwandes je Tier dagegen scheitert 
an den unzureichenden statistischen Unterlagen. 
Es ist z. B. nicht möglich, mit Hilfe der vor­
handenen Unterlagen in Schleswig-Holstein mit 
ausreichender Genauigkeit festzustellen, wie­
viel des Futterrestes aus der Roggenernte an 
Rindvieh, Schweine oder Geflügel verfüttert 
wurde. Deshalb muß sich eine Untersuchung 

der oben aufgeworfenen Frage auf den Futter­
aufwand für alle Tierarten insgesamt beschrän­
ken. 

Beginnt man dabei mit dem wirtsc~aftseig~nen 
Futter, so ergibt sich folgendes: D1e Getrelde­
produktion ist in Schleswig-Holstein von 
784 200 t im Jahre 1950/51 auf 1 304 200 t im 
Jahre 1959/60 gestiegen, sie hat also in einem 
Jahrzehnt um 66o/o zugenommen. Die Getreide­
verfütterung, die sich aus der Produktion ab­
züglich Schwund, Verkäufe, Saatgutbedarf und 
Lohn- und Umtauschmüllerei ergibt, stieg im 
gleichen Zeitraum dagegen nur um 20%, so daß 
der prozentuale Anteil des Futterverbrauch~s 
aus der eigenen Getreideerzeugung, obwohl d1e 
verfütterte Getreidemenge eigener Erzeugung 
absolut um rund 90 000 t stieg, von 59% in 
1950/51 auf 42% in 1959/60 zurückging (vgl. 
auch Tabelle 1). Die Mehrproduktion an Ge­
treide gelangte also überwiegend zum Verkauf. 

Eine weitere Möglichkeit, die hier aufgewor­
fene Frage zu beantworten, ist eine Untersu­
chung des Mischfutterverbrauchs. Bei Misc~­
futter ist eine Berechnung des Verbrauchs Je 
Tier sehr vielleichter möglich, da man davon 
ausgehen kann, daß die statistisch nach Tier­
arten getrennte Erfassung der Mischfutterher­
stellung mit der Verfütterung übereinstimm.t. 
Auch dürfte vom Zeitpunkt der Herstellung b1s 
zum Zeitpunkt der Verfütterung kein größerer 
Zeitpunkt liegen, der eine Erfassung und Be­
rücksichtigung der Jahresanfangs- und -endbe­
stände erforderlich macht. Gerade die starken 
saisonalen Schwankungen bei der Herstellung 
von Rindermischfutter beweisen, daß jeweils 
immer nur die benötigten Mengen hergestellt 
werden und keine wesentlichen Vorräte gehalten 
werden. Der Grund hierfür dürfte nicht zuletzt 
in einer beschränkten Haltbarkeit des Mischfut­
ters zu suchen sein. 

Nach den zur Verfügung stehenden Unterlagen 
sind Bilanzen für den Mischfutterverbrauch in 

Tab. I Getreideernten und Verfütteru~ wirtscbaftsetgenen Getrel es ln c eswtg· o steln .d . s hl . H l 

1950/ 51 ll951/5211952/5311953/ 54J954/55 11955/ 5611956/ 57 1957/ 58,1958/ 59,1959/ 60 

Brors<:tteide 

Ernte in 1000 t 372,6 

I 
383,8 

I 
503,51 489,1 I 547,8 1 4115,0 I 624,6 1 630,6 

I 
495,5 

I 
670,0 

Futterrest in 1000 t 131,1 99,1 89,3 108,5 149,5 132,5 148,8 127,8 76,1 151,5 
iD % der Etnre 35 26 18 22 27 27 24 20 15 23 

Futte.rgeueide 

Ernte in 1000 t 411,6 

I 
491,1 

I 533,1 I 543,0 I 471,8 1 579,9 1 566,3 

I 
557,7 

I 
549,8 

I 
634,2 

Futterrest in 1000 t 332,5 390,5 396,0 407,8 353,8 415,0 402,8 391,1 374,2 402,7 
in ~ der Ernte- 81 80 u 75 75 72 71 70 68 63 

Insgesamt 

in 1000 t 784,1 874,9 II 036,5 I 032,1 1 019,7 I 064,9 I 190,9 1 188,3 1 0"5,3 I 30<4,2 Ernte 
Funerrest in 1000 t -463,6 489,6 485,3 516,3 503,3 547,5 551,6 518,9 "50,3 554,2 

in 7o der Ernte 59 56 47 50 49 51 46 44 43 42 
in 7t von 1950/ SI 100 

112 I 132 132 130 136 152 152 133 166 Ernte 
109 118 lt9 112 97 120 Futterrest in %\IOD 1950/ 51 100 106 105 111 

-250-



Schleswig-Holstein seit 1952/53 möglich. Nicht 
eindeutig ist aber in allen Fällen die Abgren­
zung der als Mischfutterfresser in Frage kom­
menden Tiere. 

Bei Schweinen wurde die Zahl der erzeugten 
Mastschweine (Schlachtvlehaufkommen) zuzüg­
lich bzw. abzUglieh der Bestandsveränderungen 
zu Grunde gelegt. Die Muttersauen blieben außer 
Betracht, da sie gewöhnlich nur kurz vor und 
während der Säugezeit Kraftfutter erhalten, des­
sen Menge sich nach der Zahl der Ferkel richtet. 
Sofern also im Kraftfutter an Mutterschweine 
auch Mischfutter enthalten ist, ist dies nach die­
ser Methode in dem Je Mastschwein errechne­
ten Verbrauch enthalten. 

Für die Berechnung des Pro-Tier- Verbrauches 
an Rindermischfutter wurde der jeweils am 
3. Dezember, also in der Mitte des Wirt­
schaftsjahres, ermittelte Bestand an Kühen und 
Färsen, Kalbinnen und Starken zu Grunde ge­
legt. Da es sich beim Rindermischfutter fast 
ausschließlich um Milchviehmischfutter han­
delt, mußte also bei der Umrechnung nur vom 
Milchvieh ausgegangen werden. Dabei wurden 
die Färsen mit einbezogen, da sie bereits vor 
dem Kalben Mischfutter erhalten, also Misch­
futterfre sser sind. 

Als am wenigsten zuverlässig sind die Unterla­
gen über den Mischfutterverbrauch je Tier beim 
Geflügel anzusehen. In der Statistik wird zwi­
schen Geflügelmischfutter für Hühner und für 
anderes Geflügel nicht unterschieden. Es war 
also die Frage, ob auch Enten, Gänse usw. ein­
bezogen werden müssen. Es wurde jedoch da­
von Abstand genommen und nur der Hühnerbe­
stand des 3. Dezembers zu Grunde gelegt. Aber 
auch daraus ist ein Verbrauch je Tier nicht er­
rechenbar, weil alles Schlachtgeflilgel, das im 
Alter von weniger als 12 Monaten, also Hähn­
chen, geschlachtet wird, nicht erfaßbar ist, 
obwohl es Mischfutter frißt. Hier dürfen die 
Angaben über den Verbrauch je Tier also nur 
als ungefähre Anhaltswerte angesehen werden. 

Der Mischfutterverbrauch je Schlachtschwein 
ist, wie die Übersicht zeigt, von 0,56 dz im 
Jahre 1952/53 auf 2,13 dz in 1959/60 angestie­
gen. Er hat sich also in 7 Jahren vervierfacht. 
Demgegenüber hat sich der Gesamtfutterauf­
wand je Schlachtschwein in der gleichen Zeit 
aus zwei Gründen vermindert. Man darf unter­
stellen, daß seit 1952/53 durch züchterische 
Maßnahmen sowie durch verbesserte Futter­
zusammensetzung und Fütterungstechnik der 
Futterbedarf je kg Gewichtszunahme vermin­
dert werden konnte, wenn auch zuverlässige 
Unterlagen hierüber nicht zur Verfügung ste­
hen, so daß über das Ausmaß nichts ausgesagt 
werden kann. Zum anderen ist seit 1952/53 eine 
Verminderung des Lebendgewichts der Schlacht-

achweine zu beobachten. Sie ist eine Folge der 
abnehmenden Nachfrage nach fettem Fleisch 
und Speck und einer zunehmenden Nachfrage 
nach magerem Fleisch. Im Bundesgebiet sind 
die Durchschnittsschlachtgewichte bei Schwei­
nen von 1952/53 bis 1959/60 von 98 kg auf 91 kg 
zurückgegangen, das sind rund 7"/o. Ähnlich ist 
auch die Entwicklung in Schleswig-Holstein 
verlaufen. Dadurch ist der Futterverbrauch je 
Tier und, da die Erzeugung von Fett futterauf­
wendiger ist als die von Fleisch, auch der 
Futteraufwand je kg Zunahme vermindert wor­
den. Aus alledem ergibt sich, daß bei sinken­
dem Futteraufwand je Schlachtschwein der 
Mischfutterverbrauch zugenommen hat. Durch 
das Mischfutter wurde also anderes Futter aus 
der Futterration verdrängt. Es dürfte sich da­
bei vor allem um Kartoffeln und andere Hack­
früchte, aber auch um Zukaufgetreide gehandelt 
haben. Der Rückgang des Kartoffelanbaues von 
72 300 ha im Jahre 1950/51 auf 43 100 ha im 
Jahre 1959/60 steht in starkem ursächlichen 
Zusammenhang mit der Zunahme des Misch­
futterverbrauchs im Schweinestall. 

Inwieweit beim Rindvieh das Mischfutter andere 
Futtermittel verdrängt hat, ist schwieriger zu 
beantworten, da wir hier zwei Futtergruppen zu 
unterscheiden haben, das Grundfutter und das 
Leistungsfutter. Der Bedarf an Leistungsfutter 
ist dabei keine feststehende Größe, sondern 
richtet sich nach Menge und Qualität des vor­
handenen wirtschaftseigenen Grundfutters und 
dem Nährstoffbedarf des Tieres, der wiederum 
von der Milchleistung abhängig ist. Aus Grün­
den der Wirtschaftlichkeit sollten Kühe in er-· 
ster Linie aus wirtschaftseigenem Futter ver­
sorgt werden. Kraftfutter sollte nur als Ergän­
zung benutzt werden. Das billigste Futter ist 
noch immer die Weide, die im Sommer prak­
tisch die ausschließliche Futtergrundlage des 
Milchviehs in Schleswig-Holstein darstellt. Ei­
ne Zufütterung auf der Weide erfolgt lediglich 
im Frühjahr beim Austrieb aus Gründen der 
Futterumstellung oder im Sommer bzw. Herbst, 
wenn die Weide vorübergehend knapp wird. Im 
Winter besteht das Grundfutter im wesentlichen 
aus Rüben, Heu, Silage und Stroh. Eine gute 
Grundfutterration soll die Nährstoffe für den 
Erhaltungsbedarf des Tieres sowie für 10 - 15 
kg Milch enthalten, abhängig vom Nährstoffge­
halt des Futters und der Futteraufnahmefähig­
keit der Tiere. Bei emer Jahresmilchleistung 
von rund 4 000 kg Milch je Kuh im Landesdurch­
schnitt errechnet sich bei 300 Melktagen eine 
Tagesleistung von 13,3 kg. Wenn man berück­
sichtigt, daß das Grundfutter während der Stall­
periode außer für die Erhaltung der Lebens­
funktion Nährstoffe für wenigstens 10 kg Milch 
enthalten sollte, so bleiben 3,3 kg Milch, die 
mit Hilfe von Kraftfutter erzeugt werden müs­
sen. 
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Tab. 2 Verbrauch an Mischfutter nach Tierart e n in Schleswig-Holsrein 

1952/ 53 1953/ 54 1954/ 55 1955/ 56 1956/ 57 1957/ 58 1958/ 59 1959/ 60 

Schweinemischfutter 
Herstelluns (1000 I) 69,8 81,5 138,3 191,1 223,8 246,0 301,2 311,7 
Übersebietliche Zua!IJlge . 0,7 1,6 10,4 l.f,9 18,5 17,6 19,9 23,0 
Überaebietliche Ab&inae ~ . 0,7 5,0 5,9 3,9 1,2 2,0 2,1 
Verbrauch insaesamt (1000 t) 70,5 82,4 143,7 200,1 238,4 262,4 319, I 392,6 
Sehlachtvieha..tkommen 1 (1000 St) I 269,5 I 221,7 1 405, I I 459,5 I 710,4 1 736,5 I 682,8 I 845,8 
Verbtauch je Seblachtscbwein (dz) 0,55 0,67 1, 06 1,38 1,53 1,52 1,88 2,15 

Rindermischfutter 
Herstelluns (1000 t) 73,9 85,7 96,6 97,5 103,0 138,3 140,9 172,7 
Übersebietliche Zuaiose . 15,4 23,4 28,4 41,1 42,4 46,0 42, 3 48,5 
Übetaebierliche Abalnae ~ 7,7 10,2 11,3 7,2 4,3 3,0 3,3 2,1 
Verbrauch inaaesamt (1000 t) 81,6 98,9 113,7 131,4 141,1 181,3 179,9 219,1 
Beaand an Rindvieh2 

(Kühe, Firsen, Kalbinnen, Starken) (1000 St) 520,7 523,4 512,0 490,4 493,7 492,2 493,4 509,3 
Verbrauch je Tier (dz) 1,57 1,89 2,12 2,68 2,86 3,68 3,65 4,30 

Geflüselmiachfurter 
Herstelluns (1000 t) 26,5 30,8 36,6 39,1 41,9 47,3 47,2 50,8 
Übersebietliche Zuslnse . 11,9 18,1 25,2 23,6 26,6 28,2 37,6 45,6 
Übersebietliche Absilnae ~ 0,5 0,7 0,6 0,8 0,7 0,8 0,3 0,4 
Verbrauch inaaesamt (1000 t) 37,9 48,2 61,2 61,9 67,8 74,7 84,5 96,0 
Hilhnerbestand2 (1000 St) 3 570,2 3 790,5 3 715,9 3 475,8 3 492,6 3 485,6 3 521,9 3 623,2 
Verbrauch (kg je St) 10,6 12,7 16,5 17,8 19,4 21,4 24,0 26,5 

I) unter Berllclr.sichriguna der Bestandnerinderunsen 2) nach den Oezemberdhluogen 

Folgt man weiterhin der in der Praxis üblichen 
Faustregel, wonach 1 kg Kraftfutter 2 kg Milch 
erzeugen soll, so errechnet sich bei 3,5 kg 
Milch ein Kraftfutterbedarf von 1, 75 kg täglich 
oder von 3,5 dz während der 200 Stallfuttertage. 
Diesem theoretischen Bedarf gegenüber er­
scheint der tatsächliche Aufwand von 4,18 dz 
Mischfutter im Jahr 1959/60 überhöht. Dies 
dürfte in erster Linie eine Folge der Trocken­
heit der Jahre 1959 sein, die zu einer niedrigen 
Futterernte geführt hat. 

Es wäre falsch, wollte man annehmen , daß der 
Verbrauch an Mischfutter, der sich von 1952/ 
53 bis 1959/60 fast verdreifacht hat, zur Ver­
nachlässigung der Erzeugung von wirtschafts­
eigenem Grundfutter führte. Dem widerspre­
chen sowohl die Ernteschätzungen von Futter­
pflanzen als auch die Bestrebungen der Land­
wirtschaft, möglichst viel nährstoffreiches 
Futter selbst zu erzeugen, wie es besonders 
durch den in den letzten Jahren stark erhöhten 
Silobau zum Ausdruck kommt. Es kann auch 
nicht gesagt werden, inwieweit der Zunahme 
des Verbrauchs an Rindermischfutter ein Rück­
gang im Verbrauch von unvermischtem Ölku­
chen gegenübersteht. 

Die Vorbehalte, die bei einer Berechnung des 
Geflügelmischfutterverbrauchs zu machen sind, 
wurden bereits oben dargestellt. Sie müssen 
besonders berücksichtigt werden, will man die 
Frage beurteilen, ob die Zunahme des Misch­
futterverbrauchs auf eine Verdrängung anderen 
Futters zurückzufUhren ist oder ob es sich da­
bei um einen Mehrverbrauch infolge einer sta-

tistisch nicht erfaßbarenAusweitung des Geflü­
gelbestandes handelt. Die Frage kann eindeutig 
dahin beantwortet werden, daß durch Mischfut­
ter anderes Futter verdrängt wurde, lediglich 
über den Umfang und die Art des verdrängten 
Futters können keine genauen Angaben gemacht 
werden. 

Faßt man die Ergebnisse über den Mischfutter­
verbrauch je Tier zusammen, so kommt man 
zu dem Ergebnis, daß bei den wichtigsten Tier­
arten das Mischfutter auf Kosten anderer Fut­
termittel an Boden gewonnen hat. Da die Grün­
de, die diese Entwicklung verursachen, voraus­
sichtlich auch in den nächsten Jahren wirksam 
bleiben , ist mit einer weiteren Zunahme des 
Mischfutters zu rechnen, zumal eine weitere 
Vermehrung der Tierbestände wahrscheinlich 
ist. Es soll aber nicht übersehen werden, daß 
im Wirtschaftsjahr 1960/61 die Aufwärtsent­
wicklung unterbrochen wurde. Eine gute Ernte 
an wirtschaftseigenem Rindviehfutter, später 
Weideabtrieb im Herbst 1960 und früher Aus­
trieb im Frühjahr 1961 sowie ein hoher Aus­
wuchsanteil beim Getreide und eine gute Hack­
fruchternte haben den Bedarf an Rinder- und 
Schweinemischfutter zurückgehen lassen. 

Man wird davon ausgehen können, daß die auf 
den Markt kommenden Getreidemengen auch in 
den nächsten Jahren noch steigen, da die Ge­
treideernten durch weitere Verbesserung der 
Flächenerträge voraussichtlich weiter zuneh­
men werden und manches dafür spricht, daß die 
unmittelbare Verfütterung von wirtschaftseige­
nem Getreide im Betrieb so wie im letzten 
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Jahrzehnt langsamer zunimmt als d1e Getreide­
produktion. Der in den letzten Jahren mit Mit­
teln aus dem Grünen Plan unterstützte Bau von 
Lager-, Trocknungs- und Abnahmeeinrichtun­
gen für Getreide, der hauptsächlich mit dem 
zunehmenden Mähdreschereinsatz und dem da­
mit verbundenen Getreideverkauf noch während 
der Ernte begründet wurde, trägt auch dieser 
Entwicklung Rechnung. 

Ob bei der Verfütterung wirtschaftseigenen 
Futtergetreides auf die Dauer der Umweg über 
die Mischfutterfabrik ökonomisch richtig ist, 
wird die Zukunft zeigen. Bei Bereitstellung 
einfach zu handhabender, den Erfordernissen 
moderner Tierernährung Rechnung tragender 
Zusatzfuttermittel zum wirtschaftseigenen Fut­
tergetreide könnte sich das Bild rasch ändern. 

Die Wasserversorgung der Industrie 1959 
In vielen Landesteilen der Bundesrepublik ist 
das Wasser in den letzten Jahren mit zuneh­
mender Industrialisierung immer knapper ge­
worden. Daher kommt den alle 2 Jahre vorzu­
nehmenden Erhebungen des Wasserverbrauchs 
der Industrie eine immer größere Bedeutung zu, 
denn im Zusammenhang mit den vorhandenen 
hydrographischen und geologischen Unterlagen 
zeigen sie, wo Einsparungen an Wasser notwen­
dig sind, wo neue Industriebetriebe oder grö­
ßere Wohnsiedlungen errichtet werden können, 
oder wo das mit Rücksicht auf die bestehende 
Wassersituation nicht möglich ist. Für Schles­
wig-Holstein sind solche Erkenntnisse beson­
ders wertvoll, da hier in einigen Landstrichen 
(Marsch) wegen zunehmender Versalzung oder 
starker Inanspruchnahme des Grundwassers die 
Wasserversorgung - vor allem in regenarmen 
Sommern - immer schwieriger wird. 

Die letzte Erhebung des Wasserverbrauchs der 
Industrie fand im Jahre 1960 statt und bezog 
sich auf das Jahr 1959. Sie erstreckte sich da­
bei auf die Industriebetriebe mit im allgemei­
nen 10 und mehr Beschäftigten. Ihre Ergebnisse 
sind - allerdings ebenso wie die der Jahre 1957 
und 1955 - nur Näherungswerte, da ein großer 
Teil der Berichtsfirmen keine Wassermeß­
geräte besitzt und daher die verbrauchten oder 
abgeleiteten Wassermengen mehr oder weniger 
genau schätzen muß. Sofern man sich hierbei 
auf Pumpenleistung oder dergleichen stützen 
konnte, werden die gemeldeten Wassermengen 
wahrscheinlich der Wirklichkeit ziemlich nahe 
kommen. Dort jedoch, wo solche Anhaltspunkte 
für die Schätzung fehlen, dürften die gemelde­
ten Werte unsicherer sein. Dennoch haben aber 
die Ergebnisse der Erhebung aus den angeführ­
ten Gründen auch als Näherungswerte große 
praktische Bedeutung. 

Erfragt wurden diesmal das Wasseraufkommen, 
die Wassernutzung (einschließlich Kreislauf­
wasser), die Verwendung, sowie die abgeleitete 
Wassermenge (unbehandelt und vorbehandelt). 

Unter Was s e rau flc o m m e n 1) versteht man die aus Eigenfor­
derung der Industriebetriebe einschl. der aus dem öffentlichen 

Wassernetze oder von anderen Betrieben bezogenen (Fremdbezug) 
Wassermengen. ln diesem Auflrommen ist auch Wasser enthalten, 
das (z. B. bei Kallesteinbrüchen u. dgl.) grlJsstenteils ungenutzt 
abgeleitet wird; man pumpt es nur deshalb ab, um an das unter 
der Wasseroberflache liegende, abzubauende Cestein heranz~ 
kommen. Der grösste Teil des Wassers (90 %) wird nur •genutzt• 
(z. B. als Kühlwasser usw. verwendet) und hernach abgeleitet, 
wahrend nur der nicht abgeleitete Rest von ca. 9 t/ill.cbm (10 %) 
im eigentlichen Si.1111e "verbraucht• wird; d. Ia. verdunstet, ver­
sieleert oder in die Erzeugnisse eingeht. Tm gewöhnlichen 
Sprachgebrauch bezeichnet man meist das l'fasserauflcommen als 
•w asserverbrauch •. 

Das g e s a m t e W a s s e r a u f k o m m e n bei 
den Industriebetrieben mit im allgemeinen 10 
und mehr Beschäftigten betrug im Jahre 1959 
104 Mill. cbm, das ist nur um 4 Mill. cbm 
(- 4o/o) mehr als bei der letzten Erhebung im 
Jahre 1957. 

Vom Gesamtaufkommen entfielen 78 Mill. cbm 
(= 76o/o; 1957 waren es 74%) auf die allgemeine 
Industrie und 25 Mill. cbm (= 24o;o; 1957 waren 
es 26%) auf die Nahrungs- und Genußmittelindu­
strie. Der Verbrauch der allgemeinen Industrie 
hat also um fast 5 Mill. cbm (+ 6%) zu-, der 
der Nahrungs- und Genuamittelindustrie um 
knapp 1 Mill. cbm (- 3o/o) abgenommen. Von der 
allgemeinen Industrie entfallen auf die Grund­
stoff- und Produktionsgüterindustrien (einschl. 
Bergbau) 60%, auf die Investitionsgüterindu­
strien 10% und auf die Verbrauchsgüterindu­
strien 7% des gesamten Wasseraufkommens. 

Die Hälfte des gesamten Wasseraufkommens 
(1957: 54%) wurde durch Eigenförderung aus 
Grundwasser und Quellen, etwa 42% (39%) aus 
Flüssen, Seen und Teichen (einschließlich auf­
gefangenem Regenwasser) gewonnen und rund 
8% (7o/o) durch Fremdbezug gedeckt. Die Verän­
derung der Anteile der einzelnen Wasser­
herkunftsarten bewegt sich nur in verhältnis­
mäßig engen Grenzen. Immerhin hat die allge­
meine Industrie gegenüber 1957 relativ weniger 
(- 4 Punkte) aus Grundwasser und Quellen und 
relativ mehr (+ 3 Punkte) aus Flüssen, Seen, 

1) hjer und an den folgenden entsprechenden Stellen aiehe auch: Wirt• 
schalt uod Statistik 1960, He& 6, S. 353 ff. 
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Tab. 1 Wasseraufkommen ausgewählter Tndustriezwfige 

Eigenförderung aus Waour-

Flüssen, aufkommen 

Bicheo, 

Gntn~ 
Seen, Fremd· 

Verio· Teicheo hezug ins• derung wasser und 
und aufge- gesamt gegen 

Quellen faogenem 19S7 

Regen-
wasser 

Mill. chm r. 
1957 

Gesamte Industrie 53,8 I 38,5 1 7,5 I 99,8 I K 

19.59 

Gesamte Lod1111trie 52,0 42,8 8,7 103,6 + 4 
Grundstoff. und Pro-
dulctlonsgüterindusuie 
( einscbl Bergbau) 
darunter 

22,4 36,8 2,5 61,7 + 5 

San~/Kiesindustrie 0,7 6,3 . 7,0 
Zementindustrie 8.,3 2,9 . 11,2 
Hochofenwerk 2,3 4,5 . 6,8 . 40 
Chemie 4,3 0,9 0,9 6,1 + 35 
Mineralö1Yetarbcitung 2,8 1,3 0,1 4,2 + 5 
Ei seo-, Stahl· und 
TempergieBerelen 0,3 0,7 0,3 1,3 + 18 

P apiereruu,gung 1,9 18,7 0,7 21,2 + 13 
Investitioosgiiter-
lndusuie 

darunter 
5,9 1,9 1,8 9,5 + 22 

Maschinenban 0,9 1,3 0,5 2, 7 + 232 
Schlffbau 4,6 0,6 0,3 .5,4 + 6 

Verbrauchsgllter-
iodustrie 
darunter 

4,6 0,7 1,8 7,0 + 0 

Ledererzeugung 2,4 0,6 0,2 3,1 . 14 
Tenilindusuie 1,3 . 0,5 1,9 

N abrungs· und 
Genußmittelindusuie 
darunter 

19,1 3,6 2,6 25,3 . 3 

ZuckerindWitrie 1,4 1,5 . 3,0 + 17 
Süßwarenindustrie 3,6 . 0,-4 4,0 + 122 
Molkereien und 

Klsereiea 
Fleisch verarbei· 

5,7 0,1 0,4 6,2 . 27 

tende Industrie 1,6 . 
Kaffee und Tee •er-

0,2 1,8 + 6 

arbeitende Induatrie 
Obst und Gemüse 

1,7 0,1 0,1 1,9 + 28 

verarbeitende Iod, 
Brauereien und 

0,7 0,6 0,2 1,5 + 8 

Milzereieo 1,0 . 0,1 1,1 + 11 
Alkoholbrennereien 1,2 . 0,1 1,3 . 13 

Teichen usw. entnommen. Bei der Nahrungs­
und Genußmittelindustrie gehen die Veränderun­
gen der Anteile nicht über 1 Punkt hinaus. 

Bei den Vergleichen des Wasserverbrauchs, 
und zwar sowohl zeitlich als auch innerhalb der 
einzelnen Obergruppen oder der Zweige unter­
einander ist zu beachten, daß für die Unter­
schiede bzw. Veränderungen der Werte meist 
mehrere Faktoren maßgebend sind, diese sich 
aber nicht immer einzeln feststellen und ab­
grenzen lassen. So muß z. B. eine Zunahme 
des gesamten Wasserverbrauchs nicht einfach 
nur mit der Steigerung der Produktion zusam­
menhängen, sondern kann auch durch eine Ver­
änderung des Produktionsverfahrens (Umfang 
der Vorleistungen) bedingt sein. Solche Ver-

schiebungen sind z. B. im Industriezweig che­
mische Industrie möglich, weil hier die ver­
schiedendsten Fertigungen - wasserintensive 
und nichtwasserintensive Verfahren - zusam­
mengeiaßt sind, die sich im Laufe der tetzten 
beiden Jahre verschieden entwickelt haben kön­
nen. Auch die Verschiebung in der Zuordnung 
zur 11hauptbeteiligten Industriegruppe" von ein­
zelnen Betrieben kann eine erhebliche Rolle 
spielen; der Wasserverbrauch wird nämlich 
zwangsläufig jeweils für die örtliche Einheit, 
also für den ganzen Betrieb erfragt. Es kommt 
nun vor, daß entweder die Zuordnung wechselt, 
oder daß wasserintensive Nebenfertigungen da­
zukommen. Letzteres gilt in Schleswig-Holstein 
z. B. für den Industriezweig Kaffee- und Tee­
verarbeitung, der selbst zwar verhältnismäßig 
wenig Wasser benötigt, zu dem aber infolge der 
Zuordnung nach dem Schwerpunkt ein Betrieb 
mit umfangreicher Dauermilchherstellung - ei­
ner wasserintensiven Fertigung - gehört. Ähn­
lich liegen die Verhältnisse auch bei der Süß­
warenindustrie, die vielfach mit Obst- und Ge­
müseverarbeitung gekoppelt ist. 

Unter solchen Voraussetzungen besitzen Ver­
gleiche der Verbrauchszahlen, wenn sie über 
Gesamtwerte hinaus in Details gehen, nur be­
schränkten Wert, sofern nicht Einzelheiten an­
gegeben werden können. 

71 o/o (= 74: Mill. cbm) des gesamten Wasserauf­
kommens wurden von 8 Industriezweigen, und 
zwar Papiererzeugung, Steine/ Erden, Hoch­
ofenwerke, chemische Industrie, Molkereien 
und Käsereien, Schiffbau, Mineralölverarbei­
tung und Süßwarenindustrie, verbraucht. 

Die stärkste Zunahme unter den Industriezwei­
gen mit größerem Wasserverbrauch gab es 
beim Maschinenbau (+ 232%). Diese Steigerung 
ist auf mehrere Faktoren zurückzuführen, in­
dem sowohl fabrikationstechnisch als auch für 
Belegschaftszwecke (Verbesserung der hygieni­
schen Verhältnisse) erheblich mehr Wasser 
verbraucht wurde als im Jahre 1957. Aber auch 
methodische Gründe spielten eine Rolle; so sind 
bei der Erhebung für 1959 einige Betriebe we­
gen Veränderung ihres Schwerpunktes dem 
Industriezweig Maschinenbau neu zugeordnet 
worden. - Mehr als verdoppelt hat sich auch 
der Wasserverbrauch der Süßwarenindustrie; 
er stieg von rund 1,8 auf 4 Mill. (+ 122o/o). Hier 
tritt einer der vorerwähnten, leicht zu Fehl­
urteilen führenden Umstände in Erscheinung, 
indem einigen Süßwarenbetrieben Obst und Ge­
müse verarbeitende Betriebe angegliedert sind, 
bei denen zwar nicht der Schwerpunkt des je­
weiligen Unternehmens liegt, die aber doch 
wegen ihrer Wasserintensität die Wasserver­
brauchszahlen nach oben treiben und sie ent­
sprechend dem jeweiligen Produktionspro­
gramm mehr oder weniger verändern. Ähn­
liches gilt für die Kaffee-/ Teeverarbeitung 

-254-



(+ 28cro), worauf ebenfalls bereits hingewiesen 
wurde. Bei der Papiererzeugung (+ 13"/o), der 
Industrie Steine/Erden (+ 17"/o), darunter in 
erster Linie der Zementerzeugung - und der 
chemischen Industrie (+ 35o/o) sind die erhebli­
chen Zunahmen wahrscheinlich eine Folge der 
erhöhten Produktion, zum Teil aber sicher auch 
veränderter Produktionsverfahren. 

Überdurchschnittlich große Zunahmen des Was­
serverbrauchs gab es auch bei der Eisen-, 
Stahl- und Tempergießerei (+ 18%), Brauerei/ 
Mälzerei (+ 11"/o), für die jedoch die Gründe 
nicht bekannt sind. -

Den stärksten Rückgang des Wasserverbrauchs 
(- 40o/o) unter den Industriezweigen mit größe­
rem Bedarf wies das Hochofenwerk aus. Diese 
Entwicklung ist die Folge einer tiefgreifenden 
Neuordnung und Rationalisierung der gesamten 
Wasserwirtschaft dieses großen Betriebes. -
Der Minderverbrauch der Molkereien (- 27%) 
dürfte in der Hauptsache auf die geringere An­
zahl der erfaßten Betriebe zurückzuführen sein. 

Woher ein Industriebetrieb das benötigte Was­
ser nimmt, hängt nicht allein von den örtlichen 
Verhältnissen ab, sondern im wesentlichen von 
den Anforderungen, die das jeweilige Fabrika­
tionsverfahren oder der Verwendungszweck an 
die Qualität des Wassers stellt. So ist, um nur 
einige Beispiele anzuftlhren, ein Wasser mit 
hohem Kalk-, Gips- und Magnesiumgehalt we­
gen der großen Menge der Rückstände bei der 
Verwendung für viele Fertigungen, besonders 
aber als Kühl- oder Kesselspeisewasser nicht 
ohne weiteres verwendbar. Bei der Textilindu­
strie und der Papierherstellung darf der Gehalt 
an Eisen, Mangan und Chlor nur sehr gering 
sein. Ferner darf das Wasser fast stets keine 
Säuren, Laugen, Bakterien oder organische 
Stoffe enthalten, was bei der Wassergewinnung 
aus Seen, Teichen, Flüssen u. dgl. nur durch 
eine meist recht kostspielige Reinigung und 
Aufbereitung erreicht werden kann. 

Aus all diesen Gründen ist es nicht verwunder­
lich, daß die Hälfte (52 Mill. cbm) des gesam­
ten Wasseraufkommens aus dem hochwertigen 
Grundwasser und Quellen stammt oder anders 
gesehen: 62% des bei der Investitionsgüterindu­
strie (besonders im Schüfbau), 66% des bei den 
Verbrauchsgüterindustrien (besonders bei der 
Ledererzeugung) und sogar 75"/o des bei den 
Nahrungs- und Genuamittelindustrien (beson­
ders bei Molkereien und bei der Süßwarenindu­
strie) verbrauchten Wassers aus Grundwasser 
und Quellen entnommen wurden. Bei der Grund­
stoff- und Produktionsgüterindustrie hingegen 
überwiegt (60o/o) das Wasser aus Flüssen, Seen, 
Teichen usw., was auf die in mancher Hinsicht 
geringeren Ansprüche der Papiererzeugung, 
der Sand- und Kiesgruben, des Hochofenwerkes 

0 299 Allb 1 
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und der Zementerzeugung an die Wasserqualität 
zurückzuführen ist. 

Aus dem öffentlichen Leitungsnetz (= Fremd­
bezug) entnahm die Verbrauchsgüterindustrie 
25% ihres Gesamtbedarfs und die Investitions­
güterindustrie 19% ihres Gesamtbedarfs. Dabei 
entfallen die größten absoluten Mengen auf die 
chemische Industrie mit 0,9 bzw. auf die Pa­
piererzeugung mit 0, 7 Mill. cbm Wasser. 

Die • Nu U u n g • von IV asser aus dem Aufkommen gibt an, wie­
viel Wasser in den Betrieben selbst genutzt worden ist; die ge­
nutzte IJ'as&ermenge wird also um tlie un&enutzt abgeleitete und 
die an Dritte abgegebene Wassermenge kleiner sein al& das IJ'as­
seraufkornrnen. Das Wasser der in vielen Industriebetrieben vo~ 
handenen Kreislaufsysteme ist hierin nur zu einem geringen Teil 
(und zwar nur die zur Ergänzung neu zugeleitete Menge) enthal­
ten. Es muss jetkch auch rwch die Wassermenge berücksichtigt 
werden, die sich im Kreislauf bewegt (umgewalzt wird) und die 
infolge ihrer wiederholten VeiWendung die Neuzuleitung erheb­
licher Wassermengen erspart. 

Die im Jahre 1959 insgesamt genutzte Wasser­
menge betrug 93,6 Mill. cbm, was gegenüber 
1957 einer Zunahme von 7% entspricht. Über 
die Hälfte (55o/o) davon entfallen auf die Nutzung 
als Kühlwasser, über ein Drittel (35%) auf die 
Nutzung als sonstiges Fabrikationswasser. 

Unter •sonstiges Fabrikationswasser• wird alles genutzte Was­
ser ausser Kühl-, Kesselspeisewasser IUld Brauchwasser fii.r 
Belegschaft verstanden. Als •sonstiges Fabrikationswasser• 
wird sowohl Jas Wasser an&esehen, Jas z. 8. bei Jen Brauereien 
in das Erzeugnis eingeht, als auch Jas, welches z. 8. bei .Vol­
kereien für Reinigungszwecke (Flaschenspülen u. dgl.) ve/Wen­
det wird. 

Kesselspeisewasser (4o/o) und Brauchwasser für 
Bele~schaft (5o/o) besitzen nur untergeordnete 
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Oie Einwohnerzahl Schleswig-Holsteina 
wtrd ln den kommenden zehn Jahren vor­
au .. ichtllch zunehmen. Oie Graphik Unke 
oben zeijlt, daß die Bev6lkerungszahJ des 
Landes 1970 um 5'1t h6her sein wird al& 
1960. Dabei ist r.ubeachten,dall dieaeBe­
rechnune nicht die Wanderungen Ober die 
Landeaaren:ten berOckaichhgt. die kaum 
in den Griff zu bekommen sind. Es wurden 
nur die nat1lrllchen BevOlkerungaerei&­
nisse, das Sterben und das Geborenwer­
den, berOclulichliet. - Die Bev6lkerung 
Schleswig-Holsteins wird sich ln den kom­
menden Jahren ln ihrer Struktur verln­
dem. Oie Zahl der Kinder und noch mehr 
die Zahl der alten Leute werden zuneh­
men, die BevOlker\lng 1m erwerbsflhlaen 
Alter wird d~~&egen zahlenmiJIIg leicht 2.U­

r0ckgehen. Oie Iotaende Tabelle zeigt die 
Grundzahlen (in 1 000), die den Meßzif­
fern ln der Graphik zugrunde liegen: 

( 1, )•-l 

475 

515 

55a 

I 511 

I 517 

I 500 
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1963 1964 1965 1966 1967' 

Ote Graphi k hnka unten zeigt. daß in den 
Jahren 1961 bla 1963 voraussichWeh 
mehr Ehen geschlossen werden al& 1960 
und daß nach !963 die jlhrl!che Zahl der 
Eheschlleßuneen abnehmen wird. Dabei 
ist vorausgeaetr.t , daß sich die "Ebelreu­
digkell" - auagedrOckt durch alter88pezi­
fiscbe Eheschließungadffern - nicht ver­
lndern wird. - Oie vielen jungen Ehen der 
letr.ten Jahre lauen ein Anstelgen der Ge­
burtenzahl erwarten wie es in dem Ver­
lauf der Kurve !Or di e Lebendgeborenen 
zum Ausdruck kommt. Oie Zahl der Ge­
borenen wird danach in allen Jahren bis 
1970 höher aein als 1960. - Oie Zahl der 
Gestorbenen wird entsprechend den Ge­
gebenheiten der heutigen Bev6ikerungs­
atruktur zunehmen. Oie relativ hohe al­
teraapezl!iache Sterblichkelt der alten 
Menschen !Ohrt wegen dea wacheenden 
Anteils der Ober 65Jlhrlgen an der Be­
v6lkerung zu einer steigenden allgemei ­
nen Sterbeziffer und auch zu einer Immer 
h6heren Zahl von SterbefiUen. 
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Oie Zahl der SchOler in allgemeinbilden­
den Schulen, die in den letzten Jahren 
rOcldlufig war, nimmt langsam wieder 
zu. Sie wird in diesem Jahrzehnt von 
rund 288 000 auf etwa 331 000 SchOler 
ansteigen. Hierbel sind die SchOler der 
privaten Schulen und der Sonderschulen 
nicht einbezogen. In den kommenden Jah­
ren wird es weaentlich mehr Schulan!ln­
ger geben als Ostern 1960. Oaa hlnet da­
mit zusammen, daß wieder atlrker be­
seute Geburtsjahrglnee in du schul­
pflichtige Alter hineinwachsen. Auch die 
Zahl der Schulentlauenen wird alch, 
nachdem der tiefste Stand 1860 Oberwun­
den iat, wieder erhOben. 
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Tab.2 Wassernutzung ausgewählter Industriezweige (ohne Kreis laufwas ser) 

Kühl· ..... .,. 

Gcaamt" lndu.ttie 43,5 

Gesamte Industrie 51,2 

Grundstoff. und Prodolrtioasallnrindu.tri" 31,6 
datonter Sand-/ Kiesindustrie . 

Ze111eatil>duatrie 2,3 
Hochofenwerk 4,2 
Chemie 4,5 
t.liaeral!ll•eratbeituna 2,9 
Eisen-, Stahl· 1111d TempergieBercien 0,8 
P apierrr Z.CIIJUIII 15,1 

lnnstitionsalterilld ... uie 3,8 
datwuer Maschinenbau 1,7 

Schiffbau 1,8 

V erbrauc:bsailterladuurle 0,6 
danonter Led.,rerzeul""l 0,1 

T extilindusuie 0,2 

Nllhruog .. 1111d G"nußmindindusui" 15,2 
darunter Zuc:lr.eriadusuie 2,6 

Sll8wateniodasuie 2,0 
Molkereien ~md Klserei"n .(,1 
Fleisch nrar~it.,nde lodustri" 0,9 
Kaffee und Te" •erar~itende Industrie 1,3 
Obst und Ge111ilsr •"ratbeitende lnd ... trie 0,7 
Brau4!r4!i4!n und Mill:r.4!reien 0,5 
Alkoholbrennereien 0,9 

Bedeutung. Verglichen mit 1957 hat sich das 
Schwergewicht der Wassernutzung auf Kosten 
des sonstigen Fabrikationswassers (- 6 Punkte) 
nach dem Kühlwasser (+ 5 Punkte) verschoben. 
Auch der Anteil des Brauchwassers für Beleg­
schaft ist um 2 Punkte gestiegen. Bei einer 
Gliederung nach Industrieobergruppen zeigt 
sich, daß allein auf die Grundstoff- und Produk­
tionsgüterindustrie und auf die Nahrungs- und 
Genuamittelindustrie zusammen 92o/o der ge­
samten Kühlwassermenge und 77% des sonstigen 
Fabrikationswassers entfallen. 

Zu erwähnen wäre noch die u n g e n u t z t ab -
g e 1 e i t e t e und die an D r i t t e ab g e g e b e -
n e W a s s er menge . Beim ungenutzt abge­
leiteten Wasser - insgesamt rund 9 Mill. cbm 
- das, abgesehen von ganz unbedeutenden Men­
gen, allein bei der Zementindustrie anfällt, 
handelt es sich um Wasser, das aus Kalkbrü­
chen abgepumpt werden muß, damit man den 
Kalkstein abbauen kann. - Die an Dritte abge­
gebene Wassermenge ( 1 Mill. cbm) ist im gan­
zen gesehen ohne Belang. 

Besondere Bedeutung hingegen kommt der Ver­
wendung von Kreislaufwasser, d. h. der 
Nutzung von Wasser in geschlossenen inner­
betrieblichen Kreislaufsystemen zu, da sie 
sehr wesentlich dazu beiträgt, den Wasser­
bedarf der Industriebetriebe zu vermindern und 
in wirtschaftlichen Grenzen zu halten. Aller -

I 

Nut%\lng als Waurrnur:r.uns 

Brauch- Abaa~ an Wasser-
Keanl· 

sonat, 
•uwendw.a 

spei•e-
Fabrika- waaaer fllt %.1>' Driue uad losaesatDr tioas- Bder aammea llnJ"nut:rt waaser 

achalt abaeleiler wa.sser 

Mill. cbm 

19 57 

3,6 I 37,4 I 3,3 I 87,8 I 12,0 I 99,8 

19 59 

3.9 33,1 5,3 93,6 10,0 103,6 

1,9 18,1 0,8 52,3 9,4 61,7 . 7,0 . 7,0 . 7,0 
0,1 0,7 0,1 3,1 8,1 11,3 
0,1 2,0 0,2 6,5 0,2 6,8 
0,2 1,0 0,1 5,7 0,4 6,1 
0,7 0,5 0,1 4,2 . 4,2 . 0,3 0,1 1,3 . 1,3 
0,5 5,5 0,1 21, I 0,1 21,2 

0,2 1,9 3,3 9,2 0,3 9,5 
0,1 0,4 0,5 2, 7 . 2,7 
0,1 0,8 2,5 5,1 0, 3 5,4 

0,4 5,5 0,4 7,0 . 7,0 
0,1 2,9 0,1 3,1 . 3,1 
0,2 1,5 0,1 1,9 . 1,9 

1,4 7,6 0,9 25,1 0,2 25,3 . 0,.( . 3,0 . 3,0 
0,5 1,3 0,2 .(,O . ,,0 
0,3 1, 7 0,1 6,2 . 6,2 
0,1 0,8 . 1,8 0, 1 1,8 
0,1 0,2 0,3 1,9 . 1,9 
0,1 0,7 . 1,5 . 1,5 
0,1 0,6 . 1,1 . 1,1 
0,1 0,3 . 1,3 . 1,3 

dings ist die Einrichtung eines Kreislaufsy­
stems nur für bestimmte Zwecke möglich, so 
vor allem für Kühlzwecke (Dampfkondensatoren, 
Kühlung von Hochöfen oder Öfen der chemi­
schen Industrie oder der Mineralölverarbeitung 
usw. ) und auch zur Reinigung von Erzeugnissen 
oder Anlagen. Das als Kühlwasser verwendete 
Kreislaufwasser läuft dabei verhältnismäßig 
schnell in dem System um (bis zu 8 mal in der 
Stunde), während Wasser zur Reinigung oft nur 
3 - 4 mal in der Woche umläuft, also einen we­
sentlich niedrigeren "Umwälzfa ktor" hat. Von 
den insgesamt 1472 wasserverbrauchenden Be­
trieben Schleswig-Holsteins arbeiten 83 mit 
Kreislaufwasser, und zwar sind hier im Durch­
schnitt rund 62 000 cbm im Umlauf, die bei 
einem jährlichen Umwälzfaktor von 1 722 einer 
jährlich genutzten Wassermenge von 107 Mill. 
cbm entsprechen; das bedeut et also - bei 

Tab.3 Kreislaufwasser 

1• Kr4!ialaof 

duzc:bachniul. jlhrlich 
Verw4!odung •orhandene genutZl~ 

Waaaeranenae 11'asnrmenge 

cbm Mill. cbm ::; 

Kühlwasser 18 (/)I 95,5 90 
K4!uelspeia4!wauer 6 557 <4,5 .( 

Sonst. Fabrikatiooaw•••er 36 712 6,7 6 
Brauc:hwaaaer für Belegschaft 10 . . 
losgenmr 6 1970 106,7 100 
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Berücksichtigung der neu zugeführten Wasser­
menge von rund 4 Mill. cbm - eine Einsparung 
von 103 Mill. cbm Wasser pro Jahr. 

Der weitaus größte Teil der im Kreislauf jähr­
lich genutzten Wassermenge (90%) wird als 
Kühlwasser verwendet. 

Hiervon entfallen allein auf die drei Industrie­
zweige: Mineralölverarbeitung (4711/o) , Hoch­
ofenwerke (2311/o) und Papiererzeugung ( 17%) 
zusammen 87%. Demgegenüber steht ein An­
teil der von der gesamten Nahrungs- und Ge­
nußmittelindustrie jährlich genutzten Kreis­
laufwassermengen von nur 311/o. 

In welchem Verhältnis die Menge des genutzten 
Kreislaufwassers zu der gesamt genutzten 
Wassermenge bei den wichtigsten Industrie­
zweigen steht, zeigt die Tabelle 4. 

Tab. 4 Ant~il d~s g~nutzt~n Kt~islaufwass~rs 

an d~r G~samtnut:z:ung 

lm!Ueislaul 
G~s&Jate w ••• e .... jlhtlich 
Waaser-

nvtl'VOI Jeot.ltzte 
DUtZ11Jl1 

Waa•e:rmens~ 

Mill. cbm 

Gesamte IDdustrie 93,6 106,7 200,3 
darunter 
Mioer&lllh·erarbra. 4,2 S0,4 54,6 
K&lksandtteinind. 0,3 2,3 2,6 
Hochofenwerk 6,5 2S,O 31,S 
P apierer%euguna 21,1 17,7 38,8 
Zuckerlnduatrie 3,0 2,0 5,0 
Cesamte Nahrunaa-

und Genul)minel· 
indastrie 25,1 3,7 28,8 

Allt~ll du 
Kreislauf• 

wa.ssera 

% 

H 

92 
89 
79 
46 
40 

13 

Aus diesen wenigen Anteilzahlen geht mit aller 
Deutlichkeit hervor, welche große Bedeutung 
der Verwendung von Kreislaufwasser im Rah­
men der Wasserwirtschaft zukommt. 

Es wäre sehr interessant und wertvoll, für die 
einzelnen Industriezweige feststehende, von 
ihrer Größe (Betriebs- bzw. Beschäftigtenzahl) 
unabhängige , also spezifische Kennziffern für die 
Wassernutzung zu ermitteln. 

Hierzu müßte aber die Wassernutzung an einer 
für alle Industriezweige gemeinsamen Bezugs­
größe gemessen werden. Als solche Bezugs­
größe bietet sich z. B. der Nettoproduktions­
wert an. Leider liegen aber nur für 1950 die 
letzten ermittelten Nettoproduktionswerte vor, 
deren Fortschreibung über 9 Jahre hinweg- und 
zwar gerade die Jahre nach 1950 mit ihren tief­
greifenden Veränderungen in den lndustriebe­
trieben - doch für die Errechnung der spezifi­
schen Wassernutzung bedenklich erscheint. 
Eine andere häufig benutzte Bezugsgröße ist die 
Beschäftigtenzahl. Auch diese Methode bringt 
u. a. wegen der unterschiedlichen Lohn- oder 
Kapitalintensität der Industriezweige oft unbe­
friedigende Ergebmsse. Immerhin schien es 
zweckmäßiger, die Wassernutzung trotz aller 

Tab. S Spezifische 11asumut:z:ung 

Genlltzre Wauermenae 
(einschl. Kmslawwa .. er) 

l~tdustriez:wria in chm je 
in 

Ull.cbe in % ßucbäf-
ti&ten 

MinerallllyuubeitiUIJ 54,6 27 22 000 
llochofen-rk 31,5 16 16 300 
P apiererz.euauna 38,8 19 16 200 

Sand-/Xiui.odunrie 7,7 .. 12 200 
Zuckerindllstrie s,o 3 8 100 
Alkoholbreonerrien 1,3 1 S S70 

Brallereieo und Mllzerrieo 2,0 1 2 280 
lCalksaDdsteilliodustrle 2,6 1 2 100 
Molkereien und Klsereien 6,3 3 2 120 

Kaffee und Tee nrubeiteode IDdustrie 2,1 1 I 530 
Zemo:otiodustrie 3,5 2 I 490 
Lcdererzeuguo& 3,1 2 1330 

Cbemic 5,9 3 I 070 
Obst und Ceraiiu Yerubritcnde 

!odu1tric 1,5 1 I 0<10 
Sllßwuuioduotric 4,1 2 730 

Fleisch .erarbeitende Industrie 1,8 1 S70 
Eiaea-, Scahl· uud TeiiiPer&ießerrieo 1,3 1 240 
Schiffbau S,8 3 210 

Tertiliodustric 2,1 1 190 
Mascb.i.ncobau 2,7 1 140 
Übriac 16,S 8 

Ge•••e IDdustrie 200,3 100 I 170 

bestehenden Problematik auf die Beschäftigten­
zahl zu beziehen. Allerdings muß darauf hinge­
wiesen werden, daß die angeführten spezifi­
schen Nutzungszahlen- sie beziehen auch die im 
Kreislauf genutzten Wassermengen mit ein -
nur als Größenordnungen anzusehen sind. 

Tabelle 5 zeigt, daß die höchste spezifische 
Gesamtnutzung in der Mineralölverarbeitung 
(22 000 cbm/Beschäftigte), beim Hochofenwerk 

1 

1: 2 

DIE WASSEREINZUGSGEBIETE 
IN SCHLESWIG·HOLSTEIN 
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(16 300), bei der Papiererzeugung (16 200), bei 
der Sand-/Kiesindustrie (12 200) auftritt. Bei 
diesen Zweigen lieg~n 66o/o der gesamtgenutzten 
Wassermenge der Industrie. 

Für die Wasserwirtschaft des ganzen Landes 
ist es natürlich wichtig zu wissen, wieviel Was­
ser aus den verschiedenen Einzugsgebieten lau­
fend von der Industrie entnommen wird. 

Unter •Einzugsgebiet• versteht man das Entwässerungsgebiet 
eines Flusses mit all seinen Nebenflüssen. Das Einzugsgebiet 
wird durch oberirdische Wasserscheiden oder unterirdisch durch 
wasserspeichernde Cesteine begrenzt. 

Diese Kenntnis ermöglicht es, in Verbindung 
mit den hydrographischen und geologischen Un­
terlagen die hinsichtlich der Wasserversorgung 
günstigsten Standorte, z . B. für neu zu grün­
dende Industriebetriebe anzugeben. 

In Schleswig-Holstein unterscheidet man 2 
Haupteinzugsgebiete, von denen das südliche (2) 
in der Hauptsache durch die Stör und Elbe be­
grenzt wird; der übrige (nördliche) Teil des Lan­
des gehört zum Haupteinzugsgebiet 1 (s. Abb. 2). 

Die beiden Haupteinzugsgebiete werden nicht all 
zu unterschiedlich beansprucht; 56% des Was­
seraufkommens entfällt auf Gebiet 1, 44% auf 
Gebiet 2. 

Für die allgemeine Wassersituation ist auch die 
Menge des ab g e 1 e i t e t e n Was s er s , fer­
ner ob es vorbehandelt, nicht vorbehandelt, 
verschmutzt oder unverschmutzt und ob es un­
mittelbar in den Grund oder in die öffentliche 
{oder verbandseigene) Kanalisation abgeleitet 
wird, von Bedeutung. Insgesamt sind 91 Mill . 
cbm Wasser abgeleitet worden. 12 Mill. cbm 
(12%) vom Wasseraufkommen {ohne an Dritte 
abgegebene Mengen) "verschwanden", d. h. sie 
versickerten, verdunsteten oder gingen in die 
Erzeugnisse ein. Von dem abgeleiteten Wasser 
(91 Mill. cbm) wurde der größte Teil, nämlich 
81%, unmittelbar in den Grund geleitet, wäh­
rend der Rest von 19% in die öffentliche oder 
verbandseigene Kanalisation floß. Innerhalb 

Pl39T ~3 

DAS VON DEN BETRIEBEN ABGELEITETE WASSER" 

17,1 Mill cbm "·7 Mlll cbm 

• onot ungooutd •bgcltilttu w...., 

Tab.6 Abgeleitete Was~ermenge 

In offeodichr 
Unmittelbar K analisatioo 
abseleit.,tes 

abseleitet" s ..... .,, .... ..,, 
\lill.cbm % Mill. cbm % 

Kilhlw .. ser 6,6 38 -40,9 S6 
vorbehand.,lt 3,0 17 12,2 17 
ohne VorbebaodluiQI 7,2 -42 9,1 12 
unverschmutzt 0,3 2 2,5 3 
un&enutzt 0,1 1 8,9 12 

ln•&esamt 17,3 100 73,6 100 

der einzelnen Industriezweige sind diese Werte 
jedoch recht unterschiedlich. 

Der größte Teil des in die Kanalisation abgelei­
teten Wassers (42'}'o) war verschmutzt (unbehan­
delt), nur 17o/o vorbehandelt. Auch von der un­
mittelbar in den Grund abgeleiteten Was::;er­
menge waren 1 7'7o vorbehandelt, hingegen nur 
12'7o verschmutzt. 56'7o des unmittelbar abgelei­
teten Wassers und 38% des in die Kanalisation 
geflossenen Wassers waren Kühlwasser. 

Dipl.·lng. Erich llirschbrich 

Studierende an der Christian-Aibrechts-Universität in Kiel 
- Ergebnisse der Großen Hochschulstatistik vom Wintersemester 1960 61 -

Im Wintersemester 1960/61 waren an der Chri­
stian-Albrechts- Universität in Kiel 5 025 Stu­
denten {ohne Beurlaubte und Gasthörer) imma­
trikuliert. So hoch ist die Studentenzahl bisher 
in keinem Wintersemester gewesen. Im Winter 
1959/60 hatte sie noch 4 498 betragen. Dabei 
ist zu beachten, daß die hiesige Universität eine 

"Sommeruniversität" ist, die im Sommer mehr 
Studenten hat als im Winter. Die Universität 
hatte im Sommer 1960 bereits rund 5 700 und 
im Sommer 1961 sogar über 6 000 Hörer. 

Von den Studenten des letzten Winters waren 
4 538 Deutsche und 487 Ausländer. Die Zahl 
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Tab. 1 Die Studierenden an der UniYetsitit in K.id 
im Wintersemester 1960/ 61 

Falrultlt 

Tbeolosische 
Recbu· und Staatawiuen· 
achaltliehe 

Medi:tiniach~ 

Philosophisch~ 

Laodwinschafdicbe 

Inssesamt 

darunter weiblieh 

1) ohne Beurlaubte 1111d Gaothöter 
Ansabe 

St11di~rud~l 

d&YOD 

insaesamt 
o~utacb~ Aualinder 

102 100 2 

1 135 I 107 28 
1258 889 369 
2-409 2346 63 

119 9<4 25 

5 0258 "538
8 487 

1 23S I 183 52 

a) darunttt 2 Studi~rende ohne 

der ausländischen Studenten ist von Semester 
zu Semester größer geworden. 

Die deutschen Studenten 

Von den deutschen Studenten des Winters 
1960/61 hatten fast zwei Drittel ihren ständigen 
Wohnsitz in Schleswig-Holstein; 22'o waren 
sogar in Kiel zu Hause. Andererseits hat sich 
gezeigt, daß von den Studenten, die in der Bun­
desrepublik einschließlich Berlin (West) eine 
Hochschule besuchen und ihren ständigen Wohn­
sitz - nicht ihren studienbedingten Aufenthalts­
ort - in Schleswig-Holstein haben, nur etwa 30 
bis 40% auch in Schleswig-Holstein studieren. 
Das mag zum Teil daran liegen, daß es in 
Schleswig-Holstein nur eine Universität gibt, 
aber weder eine Technische Hochschule noch 
eine Kunst-, Musik- oder Sporthochschule. 

Der Zustrom zur Universität ist in den letzten 
Jahren beachtlich hoch gewesen. Das ist vor 
allem darauf zurückzuführen, daß jetzt die Ju­
gendlichen aus den besonders stark besetzten 
Geburtsjahren 1938 bis 1941 im studienfähigen 
Alter sind. So waren z. B . im Sommer 1959 
und auch im Sommer 1960 rund 20% der Studen­
ten Studienanfänger. Daß die Zahl der Studien­
a nfänger im Winter 1960/61 dagegen nur 4% be­
trug, hängt lediglich damit zusammen, daß die 
jungen Menschen heute im allgemeinen ihr Stu­
dium - meistens unmittelbar nach bestandenem 
Abitur - im Sommer beginnen. Daher waren 
auch im letzten Winter die zweiten und vierten 
Fachsemester besonders stark besetzt. Ein 
Viertel der Studenten gehörte zu diesen beiden 
Semestern. Wie sehr der Nachwuchs aus den 
Geburtsjahren 1938 bis 1941 die Höhe der Stu­
dentenzahl beeinflußt, läßt sich auch daran er­
kennen, daß im Winter 1960/61 fast die Hälfte 
(46%) der Studenten noch keine 23 Jahre alt 
war. 

Die Zahl der Studentenehen ist nicht groß. Von 
den Studenten, die im Winter 1960/61 die Uni-

0·300~ 
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versität besuchten, waren nur knapp 5% verhei­
ratet. Dieser Anteil hat sich in den letzten Jah­
ren nur unwesentlich verändert. 

Auf die Frage nach der überwiegenden Finan­
zierung des Studiums im Sommersemester 
1960 - hierbei sind die Studenten, die damals 
in der SBZ studierten, nicht einbezogen- nann­
ten fast sechs Zehntel der Studenten Mittel der 
Eltern. Für 14'o der Studenten war- nach ihren 
eigenen Angaben - das "Honnefer Modell" die 
Hauptfinanzierungsquelle. 12'ro erhielten öffent­
liche Mittel in Form von Renten und verlorenen 
Zuschüssen, und gleichfalls 12% hatten ihr 
Studium durch eigene Erwerbstätigkeit fi­
nanziert. 

Die ausländischen Studenten 

Von den 487 ausländischen Studenten des Win­
tersemesters 1960/61 kam fast ein Drittel aus 
Norwegen. Die Norweger studierten fast alle 
Medizin, und zwar 92 Allgemeine Medizin und 
67 Zahnmedizin. Die zweitstärkste Gruppe bil­
deten die Studenten aus dem Iran. Sie interes­
sierten sich vor allem für das medizinische und 
für das landwirtschaftliche Studium. Die aus­
ländischen Studenten verteilten sich recht un­
terschiedlich auf die einzelnen Fakultäten. Die 
Medizinische Fakultät stand mit 369 Auslän­
dern weit an der Spitze. 
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Tab. 2 Die ausländiscben Studierenden an der Univenitär Kiel 
im Wintersemester 1960/61 

dno11 iA der 

Aus• 
Rec:htll'-

lb· 
Her kualt el aaod dieehe Tbeo-

uod 
lofedi· Philo- L•od· 

Stellt~ wirt· Studie- Jogi-
wi.sse:D-

z:.ioi· sophi· 
acbaft· 

rrrnde echen 
schalt-

acb~n leben 
lichu 

Iichen 

Feku.hit 

Norwegen 160 - - 159 I . 
Jun 101 . 4 73 5 19 
GriechenlllJ>d ..(O . 6 26 7 1 

Vereinigle Arabi· 
eche Republik 28 1 . 23 4 . 

Irak 18 - . 17 1 -
Schweden 17 . - 16 1 . 
FinDiaaod 17 . . 17 . . 
USA 12 . 2 . 10 . 
Übrige Llnderl 94 I 16 38 H 5 

ln1geaamt 487 2 28 369 63 n 
darunter Frauea 52 - . 37 15 -

1) Hier oind alle Lloder ZIUaaneaaefan, aut denea weaiger ale 10 
Studlereode ia Kiel waren. Au~rdera aiad in dic:ter Zeile 9 <;rauen· 
lose earbalten 

Die fünf Fakultäten der Universität 

Zur Philosophischen Fakultät, die sowohl Kul­
turwissenschaften als auch Naturwissenschaften 
(einschließlich Pharmazie) umfaßt, gehörte fast 
die Hälfte aller Studenten der Universität. Im 
Wintersemester 1960/61 waren es 2 346 Deut­
sche und 63 Ausländer. Von den deutschen 
Studenten dieser Fakultät hatten rund 600/o als 
Berufsziel "Lehrer an einer höheren Schule" 
angegeben. Dieser Berufswunsch war bei den 
männlichen und bei den weiblichen Studierenden 
fast gleich stark vertreten. Von den Männern 
wollten 590/o und von den Frauen 62% Studienrat 
werden. Die bevorzugten Studiengebiete waren 
"Neue Sprachen", ''Germanistik" und mit Ab­
stand "Biologie, Botanik, Zoologie". 

Die Medizinische Fakultät, auf die rund ein 
Viertel aller Studenten entfiel, hat die Fach­
richtungen Allgemeine Medizin und Zahnmedi­
zin. Für die Fachrichtung Allgemeine Medizin 
waren im Winter 1960/61 1 026 Studenten ein­
geschrieben, und zwar 763 Deutsche und 263 
Ausländer. Von den deutschen Medizinstudenten 
erstrebten 30% eine Ausbildung als Facharzt. 
Während von den deutschen Studenten fast ein 
Drittel Frauen waren, blieb die Zahl der Aus­
länderinnen, die in Kiel Medizin studierten, 
gering. -In der Fachrichtung Zahnmedizin sind 
die ausländischen Studenten besonders stark 
vertreten. Von den 232 Zahnmedizinern waren 
126 Deutsche und 106 Ausländer, die vor allem 
aus Norwegen, Schweden und Finnland kamen. 

Die Rechts- und Staatswissenschaftliche Fakul­
tät ist die drittgrößte Fakultät, zu ihr gehörte 
knapp ein Viertel aller Studenten. Im Winter­
semester 1960/61 waren es 1 135 Studenten, 
von denen 715 Rechtswissenschaften und 420 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften studier­
ten. Unter den Studenten waren nur 28 Auslän­
der. 

Nur 2% der Studenten zählten zur Theologischen 
Fakultät. Es handelt sich dabe1 um evangelische 
Theologie. Unter den 102 Studenten des Winter­
semesters 1960/61 waren zwei Ausländer. Ei­
ner kam aus der Schweiz und der andere war 
Angehöriger der Vereinigten Arabischen Repu­
blik. 

Die wenigsten deutschen Hörer hatte die Land­
wirtschaftliche Fakultät. Im Wintersemester 
1960/61 waren es nur 94 Studenten. Hinzu ka­
men noch 25 Ausländer, die fast alle im Iran zu 
Hause waren. 

Dipl.-Volksw. Liesek>tte Korscheya 

Versleiche auch: •Suukrv.rverinderWIJeD der Kieler Studente111cbaft 
aeit 1948° in Stat. Moaatah. S.•lt, 19(,0, S. 17 (Januar) 

Kurzberichte 

Feuerwehr und Brandschäden 1960 

Im Jahre 1960 wurden von den Berufs- und 
Freiwilligen Feuerwehren in Schleswig-Holstein 
1 437 Brände gemeldet. Im Vergleich zum Vor­
jahre 1959 (2 189 Brände) ist damit em Rück­
gang von 340/o zu verzeichnen. Diese Abnahme 
der gemeldeten Brände darf jedoch nicht über­
bewertet werden, da es sich bei dem Jahr 1959 
um ein außerordentlich trockenes und nieder­
schlagsarmes Jahr handelte, in dessen Verlauf 
durch lange Hitzeperioden und häufige Gewitter 
Brände relativ leicht entstanden. 

Tab. 1 Von den Feuerwehren gemeldete Brände 

da•on 
Brinde 

Jaht ins-
Groß- Mittel- Klei.,.. Ent· 

aenmt brinde brinde brinde 
erehu..,s• 

hrlnde 

1956 1 099 136 182 383 398 
19~7 I 163 1..(7 181 361 471 
1958 1092 165 177 313 437 
1959 2 189 264 423 902 600 
1960 1 437 14S 287 53S 470 

Demgegenüber ist die Zahl der Brände im kal­
ten und niederschlagsreichen Sommer 1960 im 
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Vergleich zu 1958 - einem Jahr mit ähnlichen 
Witterungsverhältnissen- um ca. 32o/o gestie­
gen. Bemerkenswert ist hier der Rückgang der 
Großbrände, sowohl auf das Jahr 1959 als auch 
1958 bezogen. 

Von den insgesamt 1 437 Bränden waren 756 
Gebäudebrände, 71 betrafen Kraftfahrzeuge, 18 
Schiffe und 7mal waren Wohn- und Erntewagen 
in Brand geraten. In 585 Fällen mußte die Feu­
erwehr bei Bränden auf Freiflächen eingreifen. 

Die folgende Tabelle gibt einen Überblick über 
die Ursachen der Brände in und an Gebäuden 
und über die Höhe der dadurch entstandenen 
Schäden. 

Tab. 2 Ursach~ und Schadenhöhe der Gebäudebeiode 

Zahl der Geecbltue< 

Brinde 
Brandschadeil 

Br811duraache in 1000 DM 

1959 1960 1959 1960 

Bllcucb1aa 47 27 2 415 I 34~ 
Selbeteotzü11duna 36 30 1 210 I 383 
Exrloeion 12 22 149 333 
Bauliche Ein.richtun~t~n im Zu-
oammeoh811J mic Feuoeucicteft 171 1}( 1 747 927 

Boeuiebe- Ulld muchi11telle 
EiMichtunaoen 60 47 1 452 I 045 

El.,kcrlsche Anlaaen 101 112 2 950 2 101 
Brandaoeflbtlichoe Stoffoe 26 5 340 -
Sonsciae Foeuoer-, Licht- u11d 

Wlrmequellen 187 205 1 157 1 899 
VordezHebe BrandsriftUilJ 43 24 4 210 659 
Kinderbrandltiftuna 58 29 1 OH ~62 
Nicht ermittelt 171 121 990 2 693 

Insanamt 912 756 17 654 12 745 

Leider blieben im Jahre 1960 eine Anzahl von 
größeren Bränden unaufgeklärt. So ist zwar die 
Zahl der Brände mit unermittelten Brandursa­
chen gesunken, und zwar von 171 im Jahre 195 9 
auf 121 im Jahre 1960, der geschätzte Brand­
schaden ist in dieser Zeit jedoch von 990 000 
DM auf 2 693 000 DM gestiegen, das entspricht 
einer Zunahme von 172%. Tabelle 2 veran­
schaulicht ebenfalls die Tatsache, daß die 
Mehrzahl der Brände im Jahre 1959 witterungs­
bedingt war, denn die Brandursachen "Blitz­
schlag" und "Selbstentzündung" gingen erheblich 
zurück, während die Brandursache "Sonstige 
Feuer-, Licht- und Wärmequellen" abermals 
einen Zuwachs verzeichnete . Auffällig sind in 
dieser Tabelle weiterhin die Abnahmen der 
Brandursachen bei "Vorsätzlicher" und bei 
"Kinderbrandstiftung", die im Jahr 1959 ent­
scheidend zu der Gesamtschadenshöhe beige­
tragen hatten. Bei den Bränden in und an Ge­
bäuden waren mit insgesamt 4 Mill. DM die 
Brandursachen "Elektrische Anlagen" und 
"Sonstige Feuer-, Licht- und Wärmequellen" 
am häufigsten, während im Jahre 1959 das 
Schwergewicht mit 4 210 000 DM bei der "Vor­
sätzlichen Brandstiftung" lag. 

Die Gesamtschadenshöhe ist ebenso wie die 
Zahl der Brände im Vergleich zum Vorjahre 

abgesunken und betrug 1960 rund 13 Mill. DM 
gegenüber 20 Mill. DM im Jahre 1959. Die 
Schadenshöhe bei den Gebäuden gliedert sich 
auf in: 

Gehlude doer Laodwinecbaft einecbl. Gittnerei 
Geblude füt H&lldel, Gewerbe Ulld loduacrie 
Wohnunsaaeblude Ulld Anstalren 

6 964 400 DM 
3 967 000 DM 
I 813 600 DM. 

Dipl.·Volksw. Cerhard C. Spielmann 

Veral~iche a'Clcb: •Feuerwehr und Brudscbld~n 1959" in Star.Monarsb. 
S.-H. 1960, S. 215 (September) 

Quelle: L811deaam< füt Brandschurz Schleawis-Holateio 

Der Güterverkehr auf den Eisenbahnen 1958 

Die von den Verkehrsträgern im Bundesgebiet 
beförderte Gütermenge ist in den letzten Jahren 
bis 1957 laufend gewachsen. 1958 ist sie gegen­
über dem Vorjahr wieder etwas zurückgegan­
gen. An dem Anstieg der vorhergehenden Jahre 
waren die Eisenbahnen nicht in dem Maße be­
teiligt wie die übrigen Verkehrsträger, so daß 
ihr Anteil am gesamten Verkehrsaufkommen 
etwas zurückgegangen ist. Er betrug 1958 nur 
noch 57% der gesamten beförderten Gütermen­
ge gegenüber 60% im Jahre 1954. An dieser 
Beförderungsleistung ist außer der Eisenbahn 
die Binnenschiffahrt und der Fernverkehr mit 
Lastkraftwagen beteiligt. 

In einem ähnlichen Vergleich für Schleswig­
Holstein müssen wegen seiner geographischen 
Lage andere Verkehrsträger berücksichtigt 
werden . Die Schiffahrt darf sich nicht auf die 
Binnenschiffahrt beschränken, da die See­
schiffahrt einen erheblichen Anteil an dem Gü­
tertransport innerhalb der Bundesrepublik hat. 
Ihr Verkehr mit dem Ausland beschränkt sich 
im großen und ganzen auf die Verbindungen in­
nerhalb Europas, konkurriert also auch mit 
anderen Verkehrsträgern. Nur für die gut 
1 Mill. Tonnen Güter, die aus Übersee heran­
geführt werden, ist keine Konkurrenz mit den 
übrigen Verkehrsträgern möglich. 

An der insgesamt transportierten Gütermenge 
ist die Eisenbahn mit 41% beteiligt. Sie beför­
dert etwas über 9 Mill. Tonnen Güter. Das Bild 
wird aber etwas klarer, wenn man nach den 
beiden Verkehrsrichtungen unterteilt und den 
Verkehr innerhalb Schleswig-Holsteins beson­
dert betrachtet, weil hier Versand gleich Emp­
fang ist. Insgesamt wurden im Jahre 1958 
innerhalb Schleswig-Holsteins gut 2 1/2 Mill. 
Tonnen Güter befördert. 56% hiervon entfielen 
auf die Eisenbahnen. Man muß bei der Beurtei­
lung berücksichtigen, daß in dem ganzen Ver­
gleich der Güternahverkehr fehlt. Bei einem so 
kleinen Land, wie es Schleswig-Holstein ist, 
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Anteil der Verkehrsträger an der beförderten Gütermenge 1958 

davon 

Gütermeo,ge 
Verkehr Verslltld Empfang insgesamt 

Verlcehtstriget innerhalb nach außerhalb von außerhalb 
Schleswig-llol steins Schleswig-Ho1steins Schleswig-Holsteins 

in in "f in 
1 000 t 1 000 t 

Eisenbahn 9 190 41 1 491 

Sc ruffahrt 9 350 42 263 

Güterfernverlceht mit 
Lastlrrahwageo 3 847 17 916 

Insgesamt 22 387 100 2 670 

spielt er eine erhebliche Rolle. Die demGüter­
nahverkehr eingeräumte Entfernungszone von 
50 Kilometern deckt von den meisten Plätzen 
aus etwa die halbe Gesamtfläche Schleswig­
Holsteins. Hieraus sieht man, welche große 
Bedeutung der Nahverkehr innerhalb Schleswig­
Holsteins und auch in der Verkehrsbeziehung 
mit Harnburg hat. Die Prozentzahlen der Ta­
belle sind also msoweit überhöht, da eigent­
lich ein angemessener Anteil für den Güternah­
verkehr abgezweigt werden müßte. 

1m Versand nach außerhalb Schleswig-Holsteins 
ist der Anteil der Bahn wesentlich niedriger. 
Das ist dadurch zu erklären, daß hier die 
Sch1ffahrt besonders stark beteiligt ist. Ähnli­
ches gilt auch für den Empfang, doch ist hier 
der Anteil der Bahn mit 43"/o recht beachtlich. 
Das Verhältnis von Versand zu Empfang ist bei 
der Bahn am ungünstigsten, am ausgeglichen­
sten dagegen beim Straßenverkehr. 

1m Gegensatz zu der Entwicklung im Bundesge­
biet ist in Schle swig-Holstein schon seit 195 7 
ein Rückgang der beförderten Güter festzustel­
len. Hiervon wurde ausschließlich der Empfang 
betroffen, während die versandte Gütermenge 
sich auch weiterhin etwa auf der gleichen Höhe 
bewegte. Der Binnenverkehr innerhalb Schles­
wig-Holsteins hat sogar in den letzten Jahren 
noch etwas zugenommen. 

Zwei Gütergruppen machen bereits über drei 
Fünftel der Gütermenge im Verkehr innerhalb 
des Landes aus . Es sind dies die beiden Grup­
pen "Mineralöle und Mineralölderivate" und 
"Dienstgut- und Militärverkehr". Im Dienstgut­
und Militärverkehr wurden über 300 000 Tonnen 
Güter befördert. Es handelt sich hierbei über­
wiegend um Dienstgüter, und zwar um Trans­
porte von Kohle oder Material für Gleisbauar­
beiten. Diese Gütermengen sind je nach dem 
Bedürfnis verschieden hoch, so daß die Zahlen 
im Laufe der Jahre wesentliche Schwankungen 
aufweisen. Anders ist es mit den Transporten 
von Erdöl, Benzin und Dieselöl. Seit 1950 ist 
diese Gütermenge auf fast das Zehnfache ge­
stiegen. Es sind hauptsächlich Lieferungen von 
Erdöl von den Bohrstellen innerhalb des Landes 
zu der Raffinerie in Heide und von Benzin und 

in~ 
in 

io 7. in 
in~ 

1 000 t 1 000 t 

56 2 057 31 5 643 43 

10 3 282 <49 5 805 45 

34 l 378 20 I 554 12 

100 6 717 100 13 002 100 

Dieselöl von dort an die verschiedensten Ver­
braucher. Neben diesen Gütergruppen spielen 
im Binnenverkehr noch die Transporte von 
Zuckerrüben und Düngemitteln eine wesentliche 
Rolle. 

Auch im Verkehr mit den Bereichen außerhalb 
des Landes stehen die beiden genannten Grup­
pen im Vordergrund, zu denen als dritte noch 
die Kohlen kommen. Diese drei Gruppen machen 
41"/o des Versandes und 60"/o des Empfanges aus. 
Der Versand hält sich seit 1956 etwa auf glei­
cher Höhe. An erster Stelle stehen hier die 
Transporte von Holz, das über Lübeck einge­
führt wird. Auch Eisen und Stahl spielen eine 
wesentliche Rolle. Hauptsächlich sind es Liefe­
rungen von Roheisen und Schrott. Eine weitere 
wichtige Gruppe sind die pflanzlichen Rohstoffe 
zu Nahrungs- und Genußmitteln. Hier handelt 
es sich um Kartoffeln und Gemüse, daneben 
auch noch um Zuckerrüben. Auch die Lieferun­
gen von Rohöl, Benzin und Dieseltreibstoff sind 
wichtig. Zu nennen sind auch noch die Liefe­
rungen von Düngemitteln. 

Der Empfang ist in den letzten zwei Jahren um 
etwa 1/2 Mill. TQnnen zurückgegangen. Dies ist 
in erster Linie auf den Rückgang der Kohlelie­
ferungen zurückzuführen. Durch das Sinken der 
Frachtarten ist es möglich geworden, auf dem 
europäischen Markt amerikanische Kohle in 
stärkerem Maße einzuführen. Diese Konkurrenz 
hat zu einem Rückgang der Lieferungen an deut­
scher Kohle geführt. Daneben beginnt die Indu­
strie sich in immer stärkerem Maße auf Öl 
umzustellen. So ist es charakterisch, daß die 
Öllieferungen von Jahr zu Jahr weiter zuge­
nommen haben. Ein gewisser Ausgleich in der 
Transportmenge ergab sich auch durch das An­
steigen der Brikettlieferungen aus der Sowjet­
zone. Neben den Dienstgütern machen die Dün­
mittel einen der größten Posten im Empfang 
aus. Außerdem sind noch die Lieferungen an 
Eisen und Stahl, Steinen und Erden und minera­
lischen Rohstoffen zu nennen. 

Dipl.-MoJ.h. Gerhard Schaub 

Vergleiche auch: 'Der Güterverkehr in Schleswig·Ho1S<ein auf den 
Eisenbahnen im J ahte 1957' in Stat. Monauh. S.·ll. 1961, S. 72 (\fätz) 
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SCHLESWIG-HOLSTEIN IM ZAHLENSPIEGEL 

Monats- und Vtcrtcljahreszohlcn 

19SO 1960 1960 1961 
Einheit Monats-

Durchschnitt Juli Aug. Sept. Juni Juli Aue. Sept. 

BEVOLKERUNG UND ERWERBSTIHIGKEIT 

llevolk~rungutond (Monataende) 
•WohnbevOikeruna 1000 2 ~98 2 299 2 302 2 304 2 308 ... ... . .. . .. 

darunter I) 
Vertriebene 

866. •Anzahl 1000 643 643 6U 644 
tn '- der WohnbeVOikerung 33 28 28 28 28 

Zugewanderte 2) 
1348 •Anuhl 1000 153 153 1~4 154 

ln '-der Wohnbevölkerung 6 7 7 7 7 

NotOrlt.:he B~ol~erungsi>Neguno 

Ehuchllellunaen 31 

1 812: *Anzahl 2 078 2 263 3 106 1 5S8 2 093 2 224 3 205 ... 
•aut 1 000 Elnw. und I Jahr 9.6 a.s 11,6 15,9 8,2 11.0 ... ... ... 

Lebendgeborene 4) 
3 ao: *Anzahl 3 448 3 302 3 077 3374 3 339 3311 3 373 ... 

•auf 1 000 Elnw. und I Jahr 15.9 16.4 16,9 15,7 17,8 17,5 ... ... ... 
Geatorbene 5) (ohne Toteeborene) 

2 299: •An:oaltl 2 059 I 912 2 052 I 896 2 349 2 062 2 175 ... 
•aur 1 000 Etnw. und 1 Jahr 9,5 12,0 9,8 10,5 10,0 12,3 ... ... ... 

darunter Im eraten LebenaJahr 
•Anzahl l?:i 96 88 86 82 82 101 91 ... 
*Je 100 Lebendgeborene 5,0 3,1 2,7 2,8 2,4 2,8 3,1 2,7 ... 

Mehr (+) b:ow, weniger (-)geboren ala gestorben 
841b *Anzahl +I 389 + +1 390 +1 025 +1 478 + 090 +I 249 I 198 . .. 

•auf I 000 Elnw. und I Jahr + 6,4 + 4,4b + 7.1 + 5.2 + 7,8 + 5,2 ... ... ... 

Wonderungen 
6 784b • Zu:oilge Ober die Landugrenze 5 323 7 449 6 125 6 181 ... ... ... . .. 

darunter I 
I 519~ Vertriebene 2 173 

I 
1 707 1 271 1 310 

Zugewanderte I 079 I 231 953 986 

• Fort<Oee Ober die Landeagrenze 14 284 6 004b 5 874 5 481 ~ 678 ... .. . ... . .. 
darunter 

I 543: Vertriebene 9 662 1 542 1 447 I 368 . 
Zugewanderte 729 747 633 818 

*Wanderu"i•lli•winn (+) bzw. -vertust (-) -8 961 + 780b +I S75 .. 644 + 503 ... ... ... .. . 
darunter 

24b Vertriebene -7 48& - + 18S - 176 - 58 
Zugewanderte + 350b + 484 f+ 320 + 170 

•umzoge Innerhalb dea La.ndea8) II 814 8 713b 9 090 7 623 8 059 II 109 8 497 7 913 ... 
Wanderuneatllle 61 

22 501: An~ahl 

und l Jahr7) 
31 221 22 413 19 229 19 918 ... ... ... ... 

auf I 000 Elnw • 198 188 181 137 148 ... ... . .. . .. 
Umaiedler 8 329c 329 196 348 311 409 136 281 229 

davon nach 
Nordrhein-Weatfalen 511 156 87 184 146 127 52 128 98 
Baden- WOrtlernberg 2 602 24 10 29 41 25 16 17 6 
Rhelnland· Pfah. 2 928 8 7 14 2 10 - - 8 
!Ieuen 238 9 4 II 9 - . - -
llambure 41 134 88 110 113 247 I 68 116 119 
Bremen 9 - - - - - - - -

Arbeitsloge S) 
1000 824: 774+ I 791 807 I 813 •Beschl.tllite Arbeitnehmer 

darunter • Mlnner 1000 429 520+ 530 537 540 

•Arbeltaloae 
An:oahl 1000 210 21 12 11 11 8 7 7 7 
Je 100 Arbeitnehmer 25,2 2,6 1,5 1,3 1,4 1,0 0,8 0,8 0,9 

und zwar 
•Manner 1000 148d 13 8 s 8 4 4 4 4 

Vertriebene 1000 1111 3 I 2 

• ) wird von aUen Stallallsehen Landealmtern Lm "Zahlenaplegel" verOffentlieht +) • Vlerteljahresdurchachmtt 
I) Vertrtebene amd Oeuuche, die am l. 9. 1939 in den r.. z. unter fremder Verwaltung atehenden Ostgebieten dea Deuteehen RP!chu (Stand: 31. 12. 
1937) oder Im Aueland eewohnt haben, einseht. Ihrer nach 1939 geborenen Kinder 2) Zugewanderte sind Deutsche, die am I. 9. 1939 in Berlln oder 
der sowjetlachen Besatzunaszone gewohnt haben, elnachl. Ihrer nach 1939 geborenen Klnd"r- 3) nach drm Ereignisort 4) nach der Wohngemf!ln· 
de der Mutter 5) nach der Wohng.,melnde des Veratorbcnen 8) ohne Umr.Oge innerhalb der Gemeinden 7) unter Berückalchtigung deo gesam-
ten Wanderuneavolumena (Zu- und Fortzüge Innerhalb dea Landes und Ober die Landeagrenze) 8) Arbeiter, Aneeetellte und Beamte 
a) am 13. 9. 1950 b) auf Normaljahr (365 Tage) umgerechnet c) ohne AnrechungafiUe d) Vf!rtrlebene und Zugewanderte 
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noch: Monats- und Vicrteliohreszahlen 

1950 t960 1960 1961 
Einheit 

Monats· 
Durcbachnltt 

JuU Aug. Sept. Juni Juli AUIJ. Sept. 

LANDWIRTSCHAFT 

Vlehbeotand 
999e I 219e •Rinder (elnachl. K.llber) 1000 I 336 

darunter •Mllchk1lhe 1000 458
8 460e 458 

*Schweine 1000 1 031e I 4He 1 424 I 473 I 677 
darunter •Zuchtaauen 1000 107e 1&4e 154 173 181 

darunter •trtcbtiiJ 1000 es• 97e 97 113 111 

Sc:hlachtungeo von Inlandtieren 
*Rinder (ohne Kllber) 1000 St 7 18 15 19 24 11 17 21 27 

•Kalber 1000 St 14 6 3 3 3 3 3 2 2 

•Schweine 1000 St 45! 90 74 86 73 87 98 97 93 
darunter •Hausschlachtungen 1000 St 18 tsi I I 1 I 2 I 2 

•Gesamtachlachtgewlcht 
9

) (elnschl. Schlacht fette) 1000 t 5,0 11,0 9,7 11,7 11,8 9,9 12,2 13,1 14,5 
darunter I 

*Rinder (ohne K.llber) 1000 I 1.6 3,8 3,1 4,0 5,0 2,3 3,7 4,5 I 6,3 
•Schweine 1000 I 2.8 6,8 6,3 7,3 8,2 7,3 8,2 8,3 7,9 

Ourchachnlttllchea Schlachtgewicht fOr 
•Rinder kg 226 217 207 207 214 215 213 216 232 
•Kilber kg 26 52 82 82 58 57 55 57 53 
*Schweine kg 98 87 86 88 86 85 85 86 87 

Milcherzeugung 
• Kuh.mllcherzeugung 1000 I 130 146 181 138 104 193 173 147 110 
• Milchleistung Je Kuh und Tag kg 9,9 10,8 11,7 10,1 7,8 a,o 12,1 10,3 8,0 
•Mllchanlleferung an Molkerl'ien ln" 

der Gesamterzeugung " 88 89 92 91 88 92 92 91 89 

INDUSTRIE tol 

Beachlttigte 11 ) 1000 109 168 169 171 172 174 174 176 176 
darunter •Arbeiter 1000 91 138 139 ao 142 142 143 144 144 

• 

• Geleistete Arbeiterstunden 12) 1000 18 066 24 539 22 824 25 091 25 954 24 982 22 330 25 557 25 217 

• Löhn~ (Bruttoaumme) MtU.OM 20,-t 62,3 63,2 66,1 65,8 70,3 70,1 74,2 70,9 

• GehAlter (Bruttoaumme) Mlll.DM 5,6 19,8 19,2 19,4 20,1 22,6 22,7 22,9 23,3 

• Brennstoftverbrauch 1000 SKE 13 ) 81 66 63 64 66 56 58 71 76 

Gasverbrauch 1000 .Nm 3 
II 507 11 832 12 293 12 362 11843 11 022 II 204 11 183 

l:lelzlllverbrauch 1000 l 46 42 44 45 47 46 48 47 

• Stromverbrauch Mlll. kWb 30 83 80 85 88 86 84 89 89 

Stromerzeugung (netto der lnduatriellen Eiaenanlaaen) MUI.kWh 11 22 20 21 21 20 21 21 20 

Umaatz
14

) Mlll. DM 201 534 523 582 598 548 567 824 636 

• 
• 

darunter • Auslandsumsatz Mill.DM 10 82 90 118 103 73 68 111 57 

Index dtr Industriellen Produ~llon 
Gesamt• Industrieproduktion 

IISh elnachl.' Energie und Bau 1960•100 255 233 253 266 281 r 260 272 ... 
darunter Erzeugnisse des/der 
Erdölgewinnuni 107 633 613 822 654 662 663 r 667 ... 
Industrie der Steine und Erden 111 I 236 284 267 284 298 288 291 ... 
l:locbofen- und Stahl.,erke 106 

I 
147 147 158 163 }(7 153 r 172 ... 

Elsen-, Stahl· und Tempergiellerelen 99 139 77 124 169 186 86 147 ... 
Mineralölverarbeitung 117 1 030 I 094 1 119 1 081 1 308 I 228 I 210 ... 
Gummi- und Aabealverarbe11ung 122 i 994 967 921 1 010 1 161 rl 121 rl 162 ... 
sagewerke und Holzbearbeitung 94 104 102 110 120 130 115 r 111 ... 
papiererzeugenden Industrie 102 292 308 301 303 327 321 304 ... 
Schiffbauea 126 314 255 282 r 333 299 244 r 271 ... 
Maschinenbaues 134 269 207 256 r 270 291 483 r 295 ... 
elektrotechnischen Industrie IH 589 518 563 653 704 558 r 673 ... 
teinmechanischen und opttachen Industrie ISS 698 742 671 r 617 750 744 749 ... 
Eisen·, Blech- und Metallwarenindustrie 
(einschl. Sportwarten) 119 214 194 221 242 227 182 r 225 ... 

ledererzeugenden Industrie 97 91 73 76 90 93 n 94 ... 
Schuhindustrie 102 226 100 226 238 134 188 256 ... 
TexUlindustr1e 118 193 145 20S 218 196 r 124. 188 ... 
Beklelduniaindust rle 115 128 107 120 143 120 117 144 ... 
Fleischwarenindustrie 137 178 176 184 187 183 r 187 r 194 ... 
fischverarbeitenden Industrie 143 227 166 241 240 142 r 159 218 ... 
Molkereien und milchverarbeitenden lnduotrie 102 124 127 106 80 169 139 r 113 ... 
tabakverarbeitenden Industrie IH 243 239 243 240 260 234 254 ... 
Bauproduktion 92 212 237 231 242 262 245 241 ... 

•) wird von allen Stallstlachen Landealmtern 1no "Zah1enaplege1" verÖffentlicht 
9) gewerbliche Schlachtungen 10) Betr•ebe mlt Im allgemetnen 10 und mehr Beachlttlgten (monatliche tnduatrleberlchterstattung); ohne Gas·, 
Waaoer- und Eleklrlzitlitawerke und ohne Bauwirtschaft 11) einschl. gewerblicher Lehrlinge 12) elnschl. Lehrllng .. tunden 13) eine Stern· 
kohleeinhell • I t Steinkohle oder Steinkohlenkoks oder -brlketta, • 1,5 t Braunkohlenbrlketts; • 3 t Rohbraunkohle 14) einseht. Verbrauchsteuern 
sow1e Reparaturen, Lohn- und Montagearbeiten, aber ohne Urneatz an Handelewaren e) Dezember r) Winterhalbjahr 1950/&1 • 35 
g) Winterhalbjahr 1960/61 • 22 h) hier und bei allen folgenden lnduatrlegruppen: 1951 
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OFFENTUCHE ENERGIEVERSORGUNG 

:Siromeneuguna (brutto) der Ott~ntlJeh.rn Kraftwerke 
::>tromvcrbrouch 15) 

16 Gaaer&eu~Ung (brutto) der Olfentllchen Wulr.r 1 

BAUWIRTSCHAFT UNO WOHNUNGSWESEN 

&uhoupti}<Wtrbc" ll'l 

• BcachArt!Kie 

• Geleistete Arbeitestunden 
darunter • tor Wohnunaabauten 

• Löhne (ßruttooumme) 

• Gelllllter (Bruttoaumme) 

• um aal& 
lal 

8a"9tnehmlgun1Jen 
19 •Wohngrbllude (ohne Gebludetetle) ) 

•NichtwohnKeblude (ohne Gebludetelle) 

Veranacblagte reine Baukosten 
191 

tar alle aanzen Geblude 
darunter tOr Wohngeb&ude 

• Umbauter Raum 1n allen Geblude11
191 

(ohne Gebludetelle) 
daruoter • ln Wohngabluden 

•W11hnungen 201 

darunter 0 1n Kanzen Wohngabluden 

&ulertlg<ttllulll}tn 
WohnunKen 21) 
Wohnraume 22) 

HANDEl 

• Index dtr Eln:tlhendel•ums.ltzc 
davon 

• Nahrunga- und Genullmlltel 
• Beklelduna. Whche, Schuhe 
• Hauuat und Wohnbedarf 
* Sonattge Waren 

H4ndel mit dtm Wahru"95Qeblet der DM-Ost 
•auoee Schlu•1K-Holatelna 
• Lieferungen Schlu" IK· Holalelna 

Hondel m•t ßerlin (Wrstl 
• Be•Oge Schluwls·Holate.ina 
• Lleferu1111•n 'Schluwtg-Holatelna 

Ausfuhr no<h Ware09ruwen 111 

davon GOter der 
• Ernlh.rung.-wlrtacha!t 
• Gewerblichen Wirteebart 

davon 
• Roh.oturte 
*llalbwaren 
• Ferllgwaren 

davon 
• Vorerzeugniaae 
• Enderzeu11nlaee 

noch: Mon.:~ts- und Vlcrteliilhrcszahlen 

19~0 1960 
Einb~lt 

Monats• 
Durch.chnitt 

Jull 

MJll.kWh 61 131 121 
Mlll. kWh 70 175 157 
MIU.cbm II 18 15 

39 835 80 895 83 935 

1000 6 800 9 298 10 821 
1000 3 278 4 170 4 819 

Mlll. DM 8.~ 27,5 31,7 

Mlll. DM o.~ 1,8 1,8 

Mlll. DM 24,3 87,9 102,2 

726 I 056 I 217 

3., 311 343 

MIU.DM 22,2 82,4 97,8 
Mlll.DM 16,9 58,2. 71,8 

1000 cbm 757 I 254 I 811 
1000 cbm 536 818 989 

2 306 2 467 3 074 
2 061 2 213 2 758 

l 478 2 155 I 642 
4 926 8 628 8 828 

1960•100 103 

106 
98 
85 
95 

1000 DM 824 561 588 
1000 DM 1 309 I 214 2 404 

1000 DM 1 861 13 865 14 518 
1000 DM 13 045 31 799 25 557 

Mlll. DM 7,2 99,5 83,1 

Mlll. DM 0,7 7,8 7,2 
Mlll. DM 6,5 81,7 75,9 

MUl.DM 0,2 2,8 3,2 
MUI.DM 2,3 7,8 6,9 
Mill.DM 4,0 81,2 65,7 

Mill , DM 0,5 3,1 2,9 
MI11.DM 3,5 78,1 62,8 

1960 1961 

Aug. Sept. Juni Juli Au~:. Sept. 

137 129 88 85 112 118 
172 176 1611 17& 182 189 

16 17 16 17 18 17 

63 185 62 621 p82 456 pU 819 p62 789 . .. 
10 638 10 677 piO 915 piO 533 piO 887 . .. 
4 710 4 625 p 4 849 p 4 413 p 4 483 ... 

32,0 32.0 p 38,3 p 36,4 p 37,0 ... 
1,8 1,8 p 2,4 p 2,2 p 2,2 ... 

104,9 100,6 p 110,8 p 118,5 p 117,2 ... 

I 416 I 158 I 064 I 460 I 184 I 547 

368 279 389 285 353 732 

102,5 84,2 93,6 102,6 114,8 137,7 
77,7 63,3 70,4 83,6 79,1 85,7 

I 577 1 298 I 396 I 485 I 574 I 810 
I 117 892 832 I 064 I 031 I 103 

3 386 2 480 2 748 ll 022 3 043 3 058 
3 099 2 251 2 439 2 789 2 829 2 830 

2 299 2 157 I 710 I 365 2 462 I 815 
9 104 8 848 6 853 5 793 10 284 7 260 

101 98 107 111 113 107 

104 97 109 110 113 109 
81 86 104 105 107 97 

100 98 98 103 111 109 
101 96 109 108 113 106 

458 405 355 634 422 369 
485 766 1 883 810 1125 492 

16 069 16 010 15 060 14 0311 12 410 13 013 
29 !177 37 296 31 236 28 249 35 753 34 376 

148,8 91,1 91,0 89,2 114,1 ... 
7,5 9,4 4 ,8 4,8 5.0 ... 

141,3 81,7 86,3 84,4 109,2 ... 
2,5 2,8 3,1 3,3 3,6 ... 
4 ,3 9,4 8,0 6,7 6,3 ... 

134,4 69,5 75,1 74,5 98,3 ... 
3,0 3,1 3,1 2,5 3,2 . .. 

131,4 66,5 72,0 72,0 96,1 . .. 
• • • Ausfuhr noch au5Qew4hlten Vorbrouchsl~ndem 111 

EWG·Linder Mill. DM 1.5 16,4 12,4 26,2 • 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 

14,4 14,8 15,7 12,1 ... 
darunter Italien MUI.DM 0,2 3,8 3,1 5,0 4 ,8 5,0 4 ,5 3,2 ... 

Ntederlande Mlll. DM 0,8 7,9 4,3 17,8 4 ,5 4,9 8,4 &,0 ... 
EFTA·Linder MUI.DM 2,2 46,1 30,0 107,8 27,7 54,8 &1.8 I 78,6 ... 

darunter Olnemark Mlll. DM 0,8 9,8 16,8 10,7 8,6 7,6 5,3 5,8 ... 
Grollbrltannien MUI.DM 0,1 10,8 4,5 61,8 4 ,6 3,9 3,7 ,,3 ... 
Norweaen Mlli.DM 0,3 14,6 1,0 28,3 1,6 33,3 32,8 58,4 ... 
Schweden Mlli.DM 0,6 5,8 3,1 2,6 6,8 3,9 3,4 3,6 ... 

VHKEHR 

SC'Hcl\ill'~hrt 141 

G~teremptan11 1000 t 141 485 492 573 513 574 r 837 li80 ... 
GOtel"Yeraand 1000 I 86 144 114 163 177 H7 143 188 

Slnnensdliffohrt 
*Gilteremprana 1000 t 137 158 154 129 168 183 181 162 
• Gutervera8lld 1000 t 238 263 275 279 311 297 338 319 

• ) wird von allen Stauotl.chen Landealmtern Im "ZahlenapleKel" veröf!entllcht 
15) elnachl, Verluate 16) einacbl. dea vom MetallhOttenwerk LObeck erzeugten StadtKaaea 17) nach den Er11ebnteaen der Totalerhebung rur alle 
Betriebe (hochKerechnet) 18) baupoltoelllch 11enehmtate Bauvorhaben 19) bia 1955: Neubau, Wiederaufbau und Umbau ganzer Ceblude, ab 1956: 
nur Neubau und Wtederautbau 20) 1950 bis 1955: Normal- und Notwohnunaen; ab 1956: nur NormalwohnunKen 21) 19~0: Normal· und Notbau; 
ab 1956; Normalbau 22) Zimmer mll8 und mehr qm Fliehe und alle KOchen 23) 1961 • vor11ur!11e Zahlen 2•l) Monatsangaben 1960/61 • 
vorlluliKe Zahlen 
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noch: Monats- und Vierteljahreszahlen 

1950 1980 1960 1961 
Einheit 

Monats-
Durchschnitt 

Juli Aug. Sept. Juni Juli Aug. Sept, 

noch: VERKEHR 

Nord·Ostsee·K3nal Ul 

Schl!fsverkehr 
Schlf!e 3 939 8 477 7 784 7 817 7 481 7 273 7 351 7 629 7 171 

darunter deutsche .,. 64,0 64,9 63,3 67,4 66,0 64,7 83,1 66,6 64,7 

Raumgehalt 1000 NRT I 481 3 461 3 929 3 688 3 474 3 514 3 722 3 683 3 411 
darunter deutscher Anteil .,. 23,3 28,4 31,3 30,7 31,4 31,2 31,4 29,9 31,9 

Güterverkehr 1000 l 2 492 4 804 5 474 5 221 5 052 5 010 5 177 5 16& 5 028 
und zwar 
au! deutschen Schl!fen .,. 20,1 31,2 34,1 33,2 33,8 33,7 33,6 31,2 32,9 
Richtung West-Ost 1000 t I 122 2 436 2 447 2 331 2 305 2 395 2 232 2 327 2 224 
Richtung Ost-West 1000 t I 371 2 369 3 027 2 890 2 746 2 615 2 945 2 838 2 804 

• Zulassung l~brtkneuer Krahl•hn:euge 1 244 3 607 3 424 3 490 3 725 4 731 3 588 3 884 ... 
darunter 

•Kraftril.der (einseht. Motorroller) 449 159 210 163 110 219 151 98 ... 
• Personenkra!twaaen 398 2 751 2 346 2 404 2 736 3 339 2 405 2 796 ... 
•Kombinattonskra!twagen 177 162 134 102 272 255 186 .. . 
• Lastkra!twaaen 247 323 295 364 334 430 355 360 ... 

Str•ßenverkehrsunf~lle 
Unfllle 826 3 238 3 998 • 150 3 417 3 584 4 431 4 440 p3 774 

davon 
•mit Personenschaden 417 1 099 1 439 I 438 1 328 1 234 I 335 1 370 p1 316 
•nur mit Sachechad~n 4.09 2 139 2 559 2 712 2 089 2 350 3 096 3 070 p2 4.58 

•Getötete Personen 28) 17 t7 46 64 50 83 67 52 p SI 

•verletzte Personen 493 I 391 1 910 I 825 1 673 1 557 1 742 I 777 pl 882 

Fremdenverkehr rrl 
Hi 129

1 
• Fremdenmeldungen 1000 341 288 136 222 366 298 ... 

darunter •Aualandaglate 1000 21 171 56 39 18 25 53 37 ... 
*FremdenDbernachtunaen 1000 221~ 815i 2 920 2 772 835 1 489 3 230 2 94.7 I ... 

darunter • AuslandsaAste 1000 s' 34
1 121 89 37 ~0 118 87 

I 
... 

GElD UNO KREDIT 

Kredttlrulllute (ohne LZB) 28) 
Mlll.DM 741l 4 2tzl 3 987 4 016 4 655 4711 •Kredite an Nichtbanken 4 04.0 4 727 ... 

davon 

I 26~ •Kurt.frlaUae Kredtte Mlll. DM 441J I 198 I 187 1 196 I 458 1 439 I 396 ... 
darunter •an Wirtschaft und Private Mlll. DM 428J 1 25 1 195 I 181 1 192 I 454 I 434 I 391 ... 

*Mittel- und langfrlsllae Kredite Mlll. DM 29~ 2 94-rJ 2 789 2 829 2 843 3 197 3 272 3 330 ... 
dal'Wlter •an Wlrtal!ha!t und Private MIU.DM 263 2 542) 2 395 2 433 2 445 2 766 2 839 2 895 ... 

•Einlagen von Ntehtbanken
28

) Mill. DM 408J 2 773l 2 591 2 670 2 648 2 921 2 928 ... ... 
davon 

277j 1 23~ •Steht- und Termineinlagen Mlll. DM 1 178 I 238 l 200 1 295 1 294 ... ... 
darunter •von Wirtschaft und Privaten Mill.DM 231j 981 946 978 954 I 024 1 037 I 064 ... 

•Spareinlagen am Monatsende Mill. DM 131j I 534l 1 413 I 432 I 448 1 626 1 634 ... . .. 
darunter •bei Sparkaasen Mlll.DM 94j I 025 946 958 970 I 087 I 093 1 099 1 107 

•Gutschriften au! Sparkonten MIU.DM 9 74 68 62 74 88 ... ... 
• Lastschriften auf Sparkonten Mlll.DM 7 59 49 46 60 80 ... ... 

• Konkurse (erO!fnete und manae la Masse abgelehnte) 23 7 7 5 2 8 5 10 5 

• Yerglelch•verlahren (eröffnete) 8 I - 2 I 2 3 - 2 

We<hsolproteste Anzahl 682 746 797 798 768 725 741 ... ... 
Wert 1000 DM 517 500 495 SOl 507 573 547 ... ... 

SlEUERN t9l 

• landessteuern 1000 DM 14 273 45 229 33 581 33 803 74 091 80 578 43 385 42 025 88 235 
darunter 

•vermoaensteuer 1000 DM 268 1 782 235 3 818 587 469 561 4 002 1 806 
•Kraftfahrzeugsteuer 1000 DM I 210 4 717 4 771 4 472 4 718 5 237 5 291 5 140 5 308 
• Biersteuer 1000 DM 248 506 567 663 602 551 810 703 684 

• Bundessteuern 1000 DM 44 667 111073 108866 105820 127187 135072 i18186 114208 139873 
darunter 

•Umsatzsteuer einschl. Umsatzausgleichsteuer 1000 DM 14 580 35 573 37 476 36 047 38 308 39 192 41 106 40 401 41742 

• Beförderungsteuer 1000 DM 281 J 204 1 359 I 304 I 328 1 205 I 471 J 388 I 491 

• zolle 1000 DM 1 381 8 380 8 426 9 799 7 213 7 953 8 346 9 585 7 866 

• Verbrauchsteuern 1000 DM 27 474 46 722 47 814 46 798 44 924 48 236 48 889 41 498 47 Oll 
darunter •Tabaksteuer 1000 DM 22 295 34 316 35 923 36 581 34 336 33 219 35 788 34 246 35 424 

•Notopfer Berlin 30) 1000 DM 961 73 50 95 72 67 28 13 - 22 

außerdem • Laatenausgleichsabaaben 
31

) 1000 DM 5 569 8 396 3 193 8 593 I 596 2 614 2 176 8 816 I 851 

•) wird von allen Statistlachen Landealmtern Im "z.ahlenspieael" verOftentlieht 
25) ab 1956 ohne "Sportrahrzeuge ohne Tonnaaeangabe" 26) seit 1953 elnschl. der Innerhalb von 30 Tagen an den Unta11!olaen verstorbenen Per-
sonen 27) ab Juni 1961 • vorllutlge zahlen 28) Monatazah1en: Bestand am Ende des Berichtezellraumes 29) Rechnung&J&br, ab 1960 Kalen-
derjahr 30) ohne Abaabe aur Postsendungen 31) 1950: nur SoCorthilre-Abgaben I) 1950: Anaaben aus 110 Berichtsgemelnden: für das Sonuner-
haJbJahr 1950 Monats-P 61 000 Fremdenmeldungen mit 377 ooo Obernachtunaen (April bis September); ab 1955 Angaben sus 165 Beriehtsgemeinden. 
Ftlr das SommerhalbJahr 1960 Monats-, 198 000 Fremdenmeldungen mit I 430 000 Übernachtungen J) Stand: 31.12. 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • 
" • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 
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S<hluß: Monots- und Vierteljohreszohlen 

1950 1960 1960 1961 
Einheit Monats-

Du rehschnitt 
Juli Aug. Sept. Juni Juli Aug. Sept. 

noch: STEUERN 

Steuern vom E!nkom.men32l 1000 DM 11 560 54 633 39 262 33 649 100979 109769 52 417 43 836 119 380 
davon 

• Lohneteuer 1000 DM 3 <t67 19 2U 23 480 22 237 25 880 22 386 31 818 30 871 30 578 
•Veranlagte Einkommensteuer 1000 DM 6 264 25 473 13 86-t 8 686 55 650 62 667 16 890 9 733 60 434 
*Nicht veranlagte Steuern vom Ertrag 1000 DM 69 5U 577 I 027 450 1 344 I 173 I 717 222 
• Körperschaltsteuer 1000 DM I 760 9 377 1 342 1 700 18 999 23 393 2 535 1 515 28 146 

G•mtlndesteutm 
26 416 + 73 945+ 72 686k 78 280k •Realsteuern 1000 DM ... 

davon 
6 231: 6 829: 6 407k 7 178k *Grundsteuer A 1000 DM ... 

*Grundsteuer B 1000 DM 9 320+ II 837 12 024~ 12 18-t~ ... 
•Gewerbesteuer nach Ertrag und Kapital 1000 DM 9 066+ 50 617: 49 707k 54 009k ... 
• Lohnsummensteuer 1000 DM I 799+ 4 762 4 548k 4 909k ... 

•Sonatlg'" Steuem 1000 DM 3 335 6 407+ 8 143 6 440 ... 

PREISE 

P~lslndex:lffem Im Bundesgebiet 
E!nkau!sprelae fllr Aualandag11ter 1950•100 100 98 98 97 97 93 93 93 92 
Preise ausgewlihlter Grundstorte 1950•100 100 132 133 130 130 131 132 131 p 130 
Erz10ug10rprelse Industrieller Produkte 1950•100 100 126 126 126 127 128 128 128 128 

landwlrtacha!tUcher Produkte 1950/51•100 lOOm 125n 135 127 126 133 138 p 133 p 129 
Preisindex fllr Wohngebiude 

Baulelatunaan am Geblude 1958•100 113 114 p 125 
E!nkau!aprelae landwlrtschaltllc:her 

lOOm 133° Betriebsmittel (Auagaben!ndex) 1950/51•100 !32 133 132 135 133 134 p 134 
Einzelhandelaprelee 

33 
1950•100 100 113 lH 112 112 115 116 116 116 

Preisindex filr die Lebenshaltune ) 1958•100 102,4 102,8 102,3 102,2 105,6 105,8 105,5 105,3 
darunter 
Emlihrung !02,t 104,4 100,9 100,0 105,5 105,6 104,6 103,6 
Wohnung 106,7 105,2 113,4 114,5 117,6 118,4 118.5 119,0 
Heizung und Beleuchtung 102.0 101.5 101,7 102,3 102,6 102,8 103.2 103,9 
Bekleidune 101,6 101,4 101.5 101,7 103,9 IOt.O 103,9 104.3 
Hausrat 98,6 98.0 98,2 98,9 100,6 100,8 101,0 101.7 

LOHNE UND GEHALTER 
141 

Arbeilerverdlen•t• in der Industrie 151 

Bruttowochenverdienste 
*mlnnlic:h DM 64,16 133,62 136,93 !50,07 

darunter Facharbeiter DM 68,90 141,99 145,80 159,34 
•weiblich DM 37,09 79,60 79,93 89,51 

Bruttostundenverdienste 
•rn&nnllch Pt 130,4 21\0,7 287,5 314.4 

darunter FacharbeHer Pt 139,8 297,6 305,0 332,9 
•weiblich Pt 80,8 181,7 182,9 204,7 

Bezahlte WoChenarbeitszelt 
*mlnnllc:h Std. 49,2 t7,6 47,6 47,7 
*weiblich Std. 45,9 43,8 43,7 43,7 

Geleistete Wochenarbeltazelt 
* minntich Std. 45,0 <t3,9 44,2 
•weiblich Std. 41,7 40,& 40,8 

Angt>telhenverdlenste 
35 Bruttomonatsverdienste ln der Industrie ) 

kaufmlnnlac:he Angestellte 
• minntich DM 675 673 745 
*weiblic:h DM 428 430 486 I techntsc:he Angestellte 
•mlnnllch DM 776 769 874 . 
*weibllch DM 453 451 5H 

im Handel 36) 
kaulmJ.nnische Angestellte 

•mllnnllch DM 816 621 683 
•weiblich DM 389 372 411 

tec:hntsche Angestellte 
• mannlieh DM 643 678 757 
*weiblich DM 288 

tn lnduatrie35 ) und Handet36) zusammen 
kautmlnn!ac:he Angestellte 

•mtlnnlich DM 833 836 702 
•weiblich DM 387 389 433 

teclmlsche Angestellte 
*mlnnllc:h DM 768 763 868 . 
•weiblich DM 447 444 508 

•> wird von allen Statistischen Landeslmtern im "Zahlenspiegel" veröffentlicht +) • VIerteljahresdurchschnitt 
32) !n den Landes- und Bundeasteuern enlhalten 33) 4-Personen-Arbei!nehmer-Haushalt mit Lebenshaltungsausgaben von rund 570 DM und einem 
Haushalts-Nettoetnkommen von rund 800 DM monatlich nach den Verbrauchs- und Prelaverhlltnluen dea Jahres 1958 34) Effektivverdlenate: 
Zahlen ab 1957 wegen methodischer Umatellung m1l !rOheren Ergebnissen nicht ohne weitere• vergleichbar. l950 und 1980 Ourc:hac:hnltte aua 4 Er-
hebunaen 35) einachl. Baugewerbe 36) Handel, Geld- und Versicherungewesen k) !.4. - 30.6. m) Wirtschaftsjahr 1950/51 (Juli-Juni) 
n) WirtschaftsJahr 1960/61 (Juli - Juni) 
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Jahresz.Jhl~n A * 

Zelt I) Einbett 19!10 1951 1952 1953 1954 11155 1P58 1957 1958 10511 1960 

BEVOLKERUNG UND ERWERBSTI'TIGKEIT 

WohnbevOlkenm11 JD 1000 2 598 2 505 2 439 2 365 2 305 2271 2 253 2 258 2 2G9 2 284 2 299 
darunter 

21 
Vertriebene 

ln " der WohnbevOlkerung 35 34 31 so 28 28 28 28 28 28 28 
Zugewanderte 2) 

ln " der WohnbevOikerung 4 4 5 6 6 6 G 6 6 6 1 

Mehr(+) bzw. weniger(·) geboren 
nlll geatorben JS 1000 .. 17 + 13 + II + 10 + 7 + 7 .. 7 + 7 + 8 +II .. 10 

Wllnderulli&flewinn(+ I bzw, ·verluat( ·) JS 1000 • 108 • 84 • 73 • 00 - 49 - 34 - 13 • 6 + 3 + 3 • 9 

Heechllfllgte Arbeitnehmer 
3) 

30. 9. 1000 650 633 653 667 683 716 741 757 772 770 791 
darunter in den Wirtechartabereichen 
Land· und Jo"oa·etwlrtschafl 30. 9. 1000 104 97 95 02 

I 
88 86 81 78 72 56 54 

lnduolrte \llld Jland10erk (einseht. Bau) 30. 9. 1000 260 249 264 279 2n4 318 334 346 355 ~ßO 373 
Handel und Verkehr 30, 9. 1000 121 123 130 134 140 148 lfi8 163 171 177 183 

Arbeitalose 30. 8. 1000 178 1fi7 119 00 75 57 45 34 27 17 
I 
I 11 

je 100 Arbeitnehmer 30. 8. 21,5 19,11 lfi,4 11,9 8,9 7,4 5,7 4,3 3,4 2,2 

I 
1,4 

UNTER~ICHl, BILDUNG UND KULTUR 

SchOler an den ollgemeinbildenden Schulen Mal 1000 480 448 418 394 368 353 337 323 314 306 302 
Je I 000 .Einwohner Mal 182 177 IGO 164 158 154 ••a 143 138 134 132 

VOLKSEINKOMMEN 

Brutto·lnlondaprodukt
41 51 

JS Mil1. DM 3 866 4 461 5 0211 5 313 5 627 6 238 6 879 7 812 8 428 0 073
1 

II 666: 
J• Einwohner DM I 488 I 781 2 062 2 246 2HI 2 747 3 054 3 371 3 715 3 872a 4 204 

LANDWIRTSCHAFT 

Vlenbutand 
Pferde 3. 12. 1000 167 148 134 122 107 99 87 80 72 fi8 46 
Rinder 3. 12. 1000 9Q9 994 I 045 I 053 I 061 I 040 I 072 I 094 1 129 1 lOG I 210 

dnrunter MilchkUhc 3. 12. 1000 n8 454 453 462 451 429 431 431 426 4H ~60 

Schwetne 3. 12. 1000 I 031 I 122 I 122 I 036 1 196 I 184 I 210 I 298 1 279 I 328 I 414 
~hafe 3. 12. 1000 129 130 129 123 114 112 112 liG 119 113 105 
llilhner 6) 3. 12. 1000 3 827 3 679 3 570 3 791 3 716 3 476 3 493 3 486 3 &22 3 623 3 648 

Schlacbtvlehaurkommen aus e1gener 
Erzeugung 7) 

Rinder JS 1000 164 203 188 240 250 253 228 280 203 295 341 
Schweine JS 1000 818 I 164 I 251 I 238 I 276 1 455 1 441 1 675 I 745 1 725 I 883 

Jllllcherz:eugung 
Kubmllcheneugung JS 1000 I 1 562 I 607 I 1'>44 I 673 1 648 1 577 I 586 1 6!l2 1 609 I 682 I 750 
Milchleistang je Kuh und Jahr leg 3 610 3 M6 3 468 3 712 3 634 3 554 3711 3 8$7 3 946 3 9SI 3 86& 

INDUSTRIE 
1 

Bcachlrtlgte JD 1000 108 115 119 126 136 148 158 164 164 162 168 
ja 1 000 Einwohner 42 48 48 53 58 64 70 73 72 71 73 

Ulhne (Bruttosumme) JS MIU.DM 245 301 334 378 424 <188 534 !>81 638 659 747 

Gehlliter (BruttoiJ\lmme) JS MIU.DM es 80 92 103 117 134 !56 173 197 210 238 

Umeat~ Dl JS Mill. DM 2 ~ 16 3 054 3 212 3 371 3 747 4 223 4 840 5 363 &?H 6 053 6 407 
daruntea Aueland•umaatz: JS Mlll. DM II& 258 322 363 SSI 561 627 766 782 840 987 

Index der lnduatrlellen Produktion 
einseht. Energte und ßau 1950•100 100 115 123 141 163 182 197 214 224 236 p 255 

6 AUWIRlSCHAFl UND WOHNUNGSWESEN 

Baujfenehm 'II"IIB"n 
Wohnungen JS 1000 27,7 19,8 21,0 22,6 21,8 24,7 22,3 23,4 25,3 28,8 29,6 

darunter ln ganzen Wobngt>bAuden JS 1000 24,7 17,4 18,6 20,4 19,5 22,2 19,8 20,9 22,5 25,8 26,6 

Bau!ertlgstelltmgen 
\1.-ohnungcn 

Anuhl JS 1000 17,7 20,2 17,9 20,7 19,9 18,3 23,0 21,8 18,4 25,3 25,9 
je 1 000 Einwohner 6,9 8,1 7,4 8,8 8,8 8,0 10,1 II, 7 8,1 11,0 11,2 
Anteil dea sozialen Wolmulli&bauoe JS " 70,8 67,1 56,4 58,7 83,2 48,5 53,2 50,9 

Wolmr&ume 10) 
Anzahl JS 1000 50,1 69,5 80,5 69,4 69,9 67,8 83,9 79,5 72,8 89,7 103,5 
je I 000 Einwohner 23,1 27,9 25,0 29,6 30,3 29,8 37,0 35,3 32,0 43,5 44,8 

ßeatand an 
Wohnu1111en 31, 12. 1000 461,4 483,2 &00,6 520,2 539,0 564,2 fi85,5 605,9 823,4 647,1 671,2 
Wohnraumen lO) 31. 12. 1000 I 853 I 920 1 087 2 055 2 122 2 104 2 184 2 2V2 2 334 2 431 2 531 

•I erach.,tnt Im monatlichen Wechsel mlt B I) JD • Jahreedurchechnltt, JS • Jahreaaumme 2) Definitionen alehe unter Tab. "Monats· und 
VierteiJahre .. nhlen" 3) Arbeiter, Angeatellle und Beamte 41 von Scheingewinnen bzw. -verluaten bere•nljft &) generalbereualete Werte 
8) ohne 1 rut•, Perl· und Zwer&hOhner 7) gewerbl. und Hauuchlachtuneen, einschl. des Obergebtetlichen Versandea, ohne Obergebietlichen 
Empfang 81 Betriebe mit Im allgemeinen 10 und mehr ßeschltllgten (monatliche lnduatrleberlchteratattun&) 9) einech1, Verbrauchsteuern 
sowie Reparaturen, Lohn· und Montagearbeiten, aber olme Umsatz an Handelewaren 10) Zimmer mit 6 und mehr qm Fliehe und alle KOchen 
al vorlau!lge Ergebn1ase 
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KREISZAHLEN 
Einnahmen Aur .... and Arbeitslose am 30. 9. 1961 lnduatrieS) 

Wohn- aus der Be- Umsatz.4) 
Kreisfreie Stadt bevOI· Gemeindesteuern öffentlichen davon 

achllf· 1n -- kerung ll vom 1. I. 1961 Fllraorge 2) ins-

I 
tlgte Mlll. DM 

I.nndkrela am bis 30. 6. 1961 1m RJ. 1960 gesamt männ- we1b- am Im 
30.4.1961 in in DM 

lieh lieh 30. 9. Sept. 
1000 DM Je Elnw. 1961 1961 

Flensburg 98 304 7 952 26,14 •UG 259 157 7 407 19,3 
K1el 271 422 26 917 27,48 I 443 579 864 34 715 75,8 
LObeck 233 222 24 323 28,09 1 036 I 647 389 34 994 103,4 
Neumünster 73 419 6 937 23,17 263 176 87 13 375 31,8 

Eckernfo•·de 65 241 2 995 26,32 155 79 76 I 799 3,9 
F.1derstedt 18 890 1 321 22,62 46 21 25 350 1,9 
Eutln 89 484 5 430 23,18 365 198 167 4 405 14,5 
Flensburg- Land 64 894 2 301 19,29 161 96 65 842 2,7 

Hzgt. Lauenburg 130 177 7 526 20,03 337 251 88 9 484 21,7 
liusum 62 67i 3 646 18,68 150 52 98 953 2,2 
Norderdithmarschen 57 254 3 360 18,60 116 54 62 809 2,0 
Oldenburg (liolsteln) 79 347 4 427 18,65 316 188 128 I 317 4,2 

Pinneberg 216 943 l7 063 16,49 492 268 224 19 220 82,9 
PIOn 109 577 4 607 19,29 402 195 207 1 920 8,3 
Rendsburg 156 971 9 201 19,45 434 240 194 10 049 56,7 
Schlesw1g 98 194 5 028 21,74 129 81 48 4 185 21,4 

Segeberg 93 861 4 363 17,16 86 59 27 4 861 17,8 
Steinburg 122 894 10 007 20,56 202 148 54 10 073 39,5 
Stormarn 144 346 10 230 16,69 315 202 113 8 857 82,1 
SOderdlthmarachen 71 790 5 005 20,90 72 42 30 5 039 39,7 
Südtomlern 60 057 4 426 18,60 109 35 74 1 022 3,7 

Sch1eswlg-Holsteln 2 318 964 167 063 29,23 7 045 3 870 3 175 175 676 635,7 

Baupoliz.eillch genehmigte Bauvorhaben Baufertigstellungen 
1m3. VJ. 1961 vom l. I. - 30. 9. 1961 

Veranschlagte Umbauter Raum reine Baukosten 
ln allen pnzen Wohnungen 

Kreisfreie Stadt für alle ganzen Cebauden5) -- GebäudeS) 
Normal- Normal-

Landkreis darunter darunter darunter woh- wohn-
ins- !Ur ins- in ln nungen r:iume6) 

gesamt Wohn- gesamt Wohn- tns-
ganzen 

gebäude gebll.uden gesamt Wohn-

1 000 DM 1 000 cbm gebll.uden5) 

Flensburg 21 114 10 622 241 138 422 408 748 2 864 
K1el 32 363 17 977 384 227 690 649 916 3 592 
Lübeck 19 000 15 005 264 182 756 733 1 355 5 176 
Neumonster 9 627 6 383 135 87 256 239 393 I 497 

Eckernförde 10 491 7 302 137 87 269 229 410 1 568 
Etderstedt 3 128 2 535 45 35 83 77 63 272 
Eutln 7 161 6 459 108 94 242 235 277 1 213 
Flensburg- Land 13 355 8 580 224 122 280 266 262 1 190 

Hzgt. Lauenburg 16 230 13 212 263 189 592 538 703 2 662 
Husum G 129 4 022 87 59 120 108 168 685 
Norderdithmarschen 6 288 4 700 93 63 166 143 265 I 200 
Oldcnburg (Holsteln) 15 503 11 982 217 154 426 408 453 1 813 

Pinneberg 60 031 50 661 785 603 1 615 1 544 2 164 8 475 
Plön 10 975 8 777 166 121 359 321 637 2 684 
Rendsburg 18 079 16 260 273 213 537 500 799 3 240 
Schleawig 11 720 5 394 178 72 230 195 364 1 590 

Segeberg 22 432 18 725 348 244 710 664 415 1 831 
Steinburg 9 632 8 189 132 102 234 208 558 2 324 
Stormarn 24 240 17 645 336 224 657 573 I 009 4 032 
Silderdithmarschen 10 016 5 910 141 78 228 184 308 I 272 
SOdtondern 25 747 8 023 296 105 249 226 266 I 247 

Schleswlg-llolateln 355 Oll! 248 363 4 853 3 199 9 121 8 448 12 633 so 427 

1) Auf der Grundlage der Wohnungsstatistik 1956 fortgeschriebene Wohnbevölkerung. Nur als vorläufige Angabe zu verwenden, nach 
Vorliegen der Ergebnisse der VolkszAhlung vom 6. 6. 1961 überholt 2) einseht. Tbc-H1lfe 3) Betr1ebe mit 1m allgemeinen 10 und 
mehr Beachfl.!tigten (monatliche lndustrieberichterlltattung) 4) elnschl. Verbrauchsteuern sowie Reparaturen, Lohn- und Montage-
arbeiten, aber ohne Umsatz an Handelswaren 5) Neubau und Wiederaufbau 6) Zimmer mit 6 und mehr qm Flllche und alle Küchen 



SCHLESWIG-HOLSTEIN IM BUND 

ZcHt Dud-

- sebtet Sdlle-lr-
Dombars 

Si.d..,. a,_ NwdrbiD· a- Rh•ialaa~ Bodee- Boy .. Soor-
Stad 

..... Bola~ola ••r..h .. Wutlal .. Plalz "'"'"-· Ioad 
ße.rlta 

Bevlllkerung 
l'on~ohaao Wohal••v81~"""'1 I I I 

Ia 1000 31.3.1961 63963 
Vorlnd•uala '!I 

2 815 1838 6S89 707 I$ 913 4803 3421 1180 9 529 I 081 . 31.!.1961 Iet• V7. 1939 ·34 •46 • 7 •4$ • 26 • 33 •38 • 16 +U • 35 + 20 
31.3.1961 •••• 31.12. 19$0 . 

·12 • 9 • 16 . 2 +28 +22 ·12 • I$ ·22 • 5 • 13 
Oov81k ... apdicbto2, ElawohaOI' je qk• . 218 148 H60 139 1 751 469 228 173 218 135 416 

Unto,.icht, Bildung und Kultur1 

S<-blior u doo all,omoloblldndeo Scllulea 
lo 1000 Mol 1960 6453 302 186 827 85 1 866 567 432 887 1 164 138 
jo 1000 Einwoher . 121 132 102 126 122 119 120 128 117 124 132 

Arbeit 
Boocblltlato Arbeltaeh-4 

Ia 1000 30.6.1961 20 760 807 836 2 384 300 66!18 I 792 1 161 S O.S9 3 36i 359 
Atbohalo .. 

lo 1000 30.9.1961 95 7 • 15 s 28 6 4 4 20 2 
Je 100 Atbeltadua«5 . o,s 0,9 0,5 0,6 1,8 0,4 0,3 0,3 0,1 0,6 0,5 

Arbeitaloo• V onri•b.., 
Ia "alJ.r .~bohalooea deo botr. l.aadea 31.3.1961 16,6 28,4 7,4 23,3 8,6 8,8 16,7 8,1 11,9 18,2 5,6 

Volkseinkonun.., 
Bntto-laludoprodalu 

1959: 248 4:0" ialtlll. 0~ 9 071 15441 2694$ 4 509 82312 21976 12809 36 657 391!18 
1960 275 uo• 9 666 16983 29 54$ 4875 92 329 %4 610 13746 40834 43 243 

Ia 0.11 je F.lawohaor 1959: • 801" 3972 8505 4 128 6590 5 289 4698 3 654 4 887 4 204 
1960 5 271° 4 204 9 282 4506 6 988 5 865 5 192 4 051 s 343 4585 

Londwirtschoft 
F"'""ll""8 voa Kahmlieb 

Ia 1000 I A•&·!961 I 743 147 2 371 2 2n 119 83 221 516 10 
lo ka jo !Coh and T•s 9,7 10,3 10,1 11,7 11,6 10,8 9,4 8,0 8,1 9,0 9,5 

Industrie 
Boacblllll'•' I in 1000 30.6.1961 8 021 174 235 730 104 2 884 680 369 1451 I 218 176 

Je 1000 f.lnwohner 149 75 128 III 147 181 142 1011 IR7 128 164 
u ...... 7 ID MIU. 0\1 Jaal 1961 23 136 548 I 060 2432 381 8 772 I 822 977 3 766 2986 391 

daraal.,. AaolaadoGJDaoiJ Ia 'dill. 0\1 3 619 73 145 419 67 I 278 343 152 605 396 lU 
ProdUtlonain.t"x1 

(•J>.Itetlßllth) 19$0 • 100 . 27$ 282 245 aos 252 330 SI! 298 289 

Bouwirtschoft' 9 und Wohnung•,..,., 
Boacblltlst• 

in 1000 30.6.1961 I 428 62 so 184 21 403 119 84 219 253 31 
J• 1000 Eiawoha• 26,5 27,0 27,4 28,0 ,)0,4 25,3 24,8 24,5 28,2 26,6 29,0 

Celoloteto Arbell.,.taadu 
ia MJII. Jaal 1961 238 II 9 u 4 67 19 14 37 41 5 Je Elawobnw . 4,4 4,7 4,6 4,7 5,2 4,2 4,0 4,0 1,8 4,4 4,8 

Zom Boa .. aeltoolste ""booar• 10 

I 104 3 740 10503 804 Aaulll A•l·!961 f>7 030 3 043 6623 497 17061 4 666 8 989 
J• 10 000 FJawoboer 10,6 13,1 6,0 10,1 7,0 10,7 9,7 10,9 11,6 11,0 7,5 

Fmaaea:telhe Wohaanpa (N'pmsahwol:uuaa,enl . Aaubl 38234 2 462 2 J07 4 004 624 10 454 4 S24 2 07.t 597'1 5 2'16 710 
fo 10 000 ElawobaeT . 7,1 10,6 12,5 6,1 8,8 6,6 9,0 6,1 7,7 5,6 6,6 

Ausfuhr 
Auolallr Ia Mlll. OM1 Juli 1961 4 217~ 89 157 337 66 I 492 382 177 731 4U !SB 

Vwkehr 
~rueenvt:rk.ehtaufll te 1 

Aoaabl 2.VJ.}961 24$ 537 9 902 14 142 26 293 3924 75 135 24 220 14 783 83472 397'17 3 869 
Je 10 000 tlnwohur 46 43 11 40 56 47 50 43 43 42 36 

Ce1&1ete p.,...,aea 
Auabl . 3 282 164 53 481 16 986 229 255 460 587 SI 
J• 1000 Uallllo . IS 17 4 18 4 13 9 17 14 15 13 

Slou«n 
SteuweurkomJM"o Ia 0\4 je E!awob.Der 

Laadees\eutrn U 2,Vj~l961 105 65 197 75 122 120 125 19 110 91 72 
Baad.....,._"12 171 152 627 126 373 195 ISS 125 164 133 115 
C~ade.teaWD . 47 31 69 39 61 54 46 ll6 SI 39 29 

Gold und Kredit 
B•tud u !;>ore~alopa 

Ia 0\I J• l:lawoba• 31.7.1961 966 706 I 3$0 894 I 087 1 038 951 834 990 917 884 

FOraorge u 
örroatlldoo Fllnoorp 

18,14 18,49 Aulwaad Ia 0\1 Je Elawobo• Rjol960 22,11 26,72 32,01 20,AO 31,50 26,25 22,69 15,73 17,97 
Lfd. UDUntltne P•-.oDea der oU.Far.arge 

JO 1000 Eiowobo• 31.12.1960 15,7 22,4 16,8 15,9 22,2 18,9 16,1 12,5 u .• 11,9 12,8 

I ) Auf.,, Cru...JlfiK' der ,.,,.,.,..,.,",Ofllhk 19.S6/orff.CJeleJ'lebcM Fo/i,.brv014erll."f. v.., ol• L«le•{l,, An&ah ~- tlti'\L~Iul.,., rtoeA Vorl•w••" tl•r Er,.brüue a., VolkuO.Alu, f.O"l 

6.6.1961 überh.olt 2) C•b-.u•rar.d: 31.12.1960 1) tttKIÖ.U/111 loht•• 4) _.rheal•r, Attrutell~ •nJ B~all'lle 5) BncM.ft•«t• .. M Ar~ttl'~.t• 6) ••Mralhr•t11t&te lttt• 
7 J Erad,.bu rllf ltttlwlrltkll'atbf' "'" lrra tallC•*''"'" 10 ufkl ~~t~lv RuchÖ{U&t~"• oAilf! E"''lie6drl.tb. ultll B<Wltluuclwaft 8) Ge1a~~auWes (olvl• ßo;;) 9} 11acA rlrtt fJ&•b,.,uen 
tltr ft)(ol,rh.hu"'- (llocl&ln~cl"stl) JO)in b.aupollnillch l"t.t•Arru,ltn Bt~ua-orloben (NorttWJ lbau) ll)~Ja.cAI. Lu~tclf':.tQnttil an tltn Sttaurrn VOM F.itt40nt1Wn Jl)lantclel. Su11irs• 
anu1l ott dt" St,.,.,-,,. JIOM l:t~tko'""W!II ut~d ,\'otopfer B,.,.l11s. lJ)off•"• untl lrfcllloue"" FW•or1e &.lU/ Thc.Jiil{tt o4M &bta1e L«UUJ.na•n o)oltM SuarlonJ b)elnacJJ. J~r au.a: 
tler B"ndurtpublilr D•utlthlo.nd UJttl8trllrl {fftll}ouaefi.Art~n l'4fen, dir ln au.,.,. aU dtll fU!.ChiUitcM ,.,.~,~,.,.,",. L.äfStlttrn Attr,elt~tu oJl!r l*""'""f'l'l wwdttf& f•· 8. RÜelrwaUft) 
otltr 4n•n lf"•tttll""''•lonJ tticA' /t.llltti,•U• werden Aontat.-. Vo~r~ BtricJaumo"Gt /ot~unt 19.~6 011 oucA eira.&clt.l. E.r•otzlltt{tru,.aett 
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Inhalt des lfd. Jahrgangs nad1 Sachgebieten 

Gebtets- und ßcvölkerun~lsstand 
Ausionder ln Schleswlg-Holsteln 
Bevölkerur.gsentw,d:lun\1 1958 59 

ßevolkerungsbewl'~1ung 
Geburte'lhliuflgken und Fruchtbarkeit 

• Geburtc~ urd Sterbefälle 1959 
• Gesdlledene Ehen 1959 
• Wanderun~1c11 1959 

Gesundheitswesen 
Krarkena'lstalten 1959 

• T odesursachcn 1959 
• Tuberkulose 1960 

Unterridlt, Bildung und Kultur 
Akadcrrlsd1e Prufunge'l 
ßegJbungspotert al, Inanspruchnahme des • (s) 

G~rufssd r..ler, Die • 
F111'ltheater 
La rdesberufssdlUicn 
Mcdlzlnstudentcr Kiefer • 
Sdlulen, All,lemclnblldende • I '60 

Turni.'n und Sport 

Wahlen 
Bundestagswahlen 

E rwcrbs t5 ti~Jkci t 
Erwerbsquote, Sdlleswlg-holstclnlsche • 

• Erwerbstätigkeit 

Land- und Forstwirtsd1aft, Fischerei 
Ackerland, Anbau auf dem • 1961 
Arbeitskräftebestand n de• lllndwlrl>dloft 
Baumsdlulen rnonzenbestlinde ln · 
Betnebe, Lc~nd\\ lrtsch11ftllche • 
Eiern rrtschafi l'i'6C 
Gemuse, Ernte und Anb11u VO'l 
Mlldlwlrtsdli.lft 1960 
Obsternte 1960 
S.hleppcr ln der Londwlrtschaft 
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Unternehmungen und Arbeitsstätten (ohne Land\\ irtsdltlft) 
Kapltalgcsellschafien 6 131 

lndu$lrle und Handwerk 
Ausldndsumsat: der lndustrl: 
l11dustrlebeschliftlgte 
Prod11ktlon, lndustrrelle • NS9 

ßauwirtsd1c1ft, Gl'bäudc und Wohnungen 
Bauw.rtsd-raft 1960 
Wohnungen, Die Ounlitlit der 

5 119 
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Ausfuhr 1959 
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Verkehr 
Blnncnschlfl'e ln Schleswlg-Holsteln 
Bundl•sbahn, Verkehr dl•r -
Fremdenverkehr Im Sommer 1960 
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Reiseverkehr mit Skandlnavlen 
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Grundstüd<:s- und Schiffshypotheken 
Kredite und Elnln~1en 1960 
Spareinlagen 1950 1960 
Zahlungsschwierigkelten 196() 

Offen tlich~ Sozialleistungen 
An~1estelltenversid1erung 

Anstaltsfürsorge 
Jugendhilfe, Offcntltdte • 
Krankenversicherung, Soziale • 
Krlegsopfer, Versorgungsberechtigte -
lostenausgleich ln Sdlleswlg-Holsteln 
Schwerbeschlldlgte 

Offentliehe Finanzen 
Gewerbesteuer 1958 
Sd1Uien, Ausgaben fur allgemeinbildende • 1959 
Steueraufkommen 1n Schleswlg-Holsteln 
Verschuldung Offentliehe -
Versdluldung, Offentlidle • 1960 

Preise 
Gastst.ittenprelse 1959 
Landwlrtsdlaftlldle(r) Betriebsmittel, Prel~e · 

Löhne und Gehalter 
lond.Hbetterlöhne 1960 

Versorgung und Verbraum 
Verbroudl, Privater • 1959 
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0·2899 
SCHLESWIG-HOLSTEINISCHE WIRTSCHAFTSKURVEN · A* 

BEVÖLKERUNGSSTAND 
2,4 

in N tlllPn rn 
2,4 

_ ... 
2,3 2,3 

2,2 2,2 

2,1 2,1 

2,0 - 2,0 
I I I I I I I I I I I I f I I I I f I I I I I J I I II I I 

1959 1960 1961 

BESCHÄFTIGTE ARBEITER, ANGESTELLTE UND BEAMTE 
in lilvsiN1D' 
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BEVÖLKERUNGSENTWICKLUNG 
1n l#v~~nD' 

Monatloche 
Zunahme 

nt I II. I 111 
J 11111 I ... 11111 

Monatliche 
Abnehme 

I II I I I I I I I I II II I II II I I I I I t I I I I 

1959 1960 1961 

ARBEITSLOSE 
in l#vsMtl 

·'f\gesamt 

I 
r.A. 
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~~~ - ~ 

--1 f\\ """ ........ , ..... 
~ ~3 ".,~ Vt!tro•l>mf ·-
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PREISINDEX FÜR OIE LEBENSHALTUNG IH BUNDESGEBIET 
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11/HI'" I+Y6MtKIIwyrvppt! -~ • fP(l-
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\ 

&-n-hrung :···· ..... : .. .... ~.·~ ~ p- / ...... 
,.2.~t.f' ~--

.·· _/ ..- \. . ....... 1.-- __.. .......... -Bekleid "9 // -..;:;;;: 
Hausrat 

!--

1959 1960 1961 

KREDITE AN WIRTSCHAFT UND PRIVATE.~-
in N1llionrn PH . ·-

I - -f;;.--'········ ~ 

................... ~······· 
11oltol· u !.oJfrlstigo 
(ouch dun:tUvf) ••• ~ 
Kredite •••••• ·-············ - -

- 1----

·- 1-- ~ 
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-- ... --
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f-.-+++ 
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1200 

1000 
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"' *) Dse "Wsrtschaftskurven" A und R erscheinen m monatlichem Wech~;<·l nut untersch..,dlichem Inhalt. Teil B enthält folgende Dar-
stellungen aus Industrie und llandwt•rk: Produktlonsmdex, Beschä!tigten:~:ahl und Umsatz der Industrie insgesamt; Index und Be­
schllftsgte tm Maschinenbau. Schiffbau, Bauwirtschaft und ErnährungsuldustrH~; Arbeiterverdil.•nste; Beschäftigte und Umsatz 1m 
Handwerk 
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Her 11 u s gebe r Staust•s ... hes landcsilml Sei lesw g Holstein Ktel Mullenwcg 166, Fernruf Klei 4 36 Cl! 
Sc h r H t I e 11 u n g Dip I Psych Helm~mann 0 r u t k OITsctdrutk Graphische Werke Germonla · Drutkcrcl Klei 

Bezugspreis Einzelheft 2 50 DM Vicrteliahrcosbezug 7 DM Jahresbezug 20 DM 

Nachdrutk auch uszugswe se nur m I Quellenangabe gestattet 

Postbc•ugspre1s e tfallt da nur Vcrla\} $lUd-e Be·ugsgcbuhr w rd vom Veri.Jg e nge:o e 
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